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Sokrates, der Sohn des Bildhauers Sophro- 
niskos und der Hebamme Phainarete entwirft 
von seinem Aussehen in Platos Gastmahl ein 
komisches Bild, dessen witzige Übertreibungen 
bei Betrachtung seiner in Neapel erhaltenen 
Herme stark ins Auge fallen. Soviel ist klar, 
dass weder sein Angesicht noch seine Gestalt 
dem klassischen Schönheitideal der Griechen 
seiner Zeit entsprechen mochte. Launig ver¬ 
gleicht er sich mit Seilenos, dem Lehrer, Er¬ 
zieher und Begleiter Dionysos'. Vermutlich 
röhrte die Parallele nicht von ihm, vielmehr 
von seinen Zeitgenossen her, die ihn gern ver¬ 
spotteten. Die Heimat Seilenos verlegten die 
einen nach Kleinasien, die anderen nach dem 
Norden, nach Thrakien. »Tiefsinn, Humor und 
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Ernst« rühmte man ihm nach. »Der Silen 
selbst, von dem die Sagen berichten, wird bald 
in Nysa geboren, bald der erste König von 
Nysa genannt, wobei ohne Zweifel an jenes 
Nysa in Thrakien gedacht werden muss, welches 
in der gewöhnlichen Dionysossage, und zwar 
von den ältesten Dichtern als Ort der Pflege 
des kleinen Bacchus genannt wird.«*) 

Völker als politische und ethnische Gruppen 
entstehen und vergehen, doch sie gehen nicht 
immer ganz unter, vielmehr gehen sie in neuen 
Gruppen auf und das ständige im Wechsel sind 
nur die Typen der Individuen, die allen Kreu¬ 
zungen Trotz bieten. Der Typus eines Sokrates 
weist auf Thrakien hin. Die klassischen 
Archäologen wären auch längst darauf ge¬ 
kommen, wenn sie nicht blos die erhaltenen 
Skulpturen sondern auch die lebenden Menschen 
der Gegenwart eines genaueren Anschauens für 
wert und würdig hielten. So ist z. B. eben 
der Sokratestypus noch immer in Makedonien, 
Bulgarien und Serbien heimisch, seltener in den 
Städten, häufiger in den wenig zugänglichen, 
vom Verkehr abgeschlosseneren Gebirgsgegen¬ 
den unter dem friedlichen Landvolke. Unter 
der herrschenden, slavischen Bevölkerung ist 
er fast gar nicht anzutreffen, er ist eben der 
Typus des armen Landmannes, der an der 
Scholle haftet, des Nachkommens jener Thraker, 
die im Slaventum aufgingen. 

Der Spross eines solchen Bauern ist auch 
Milovan Gj. Glisic, dessen Zugehörigkeit zum 

*) L. Pr eil er, Griechische Mythologie. III. AufI. 
v. E. Plew, Berlin 1872. I. S. 604 f. 


Digitized by LjOOQle 



III 


Sokratestypus hier zwei Bilder verdeutlichen 
sollen. Die Ähnlichkeit ist um so grösser und 
für uns anheimelnder, als auch ihn sokratischer 
Tiefsinn, Humor und Ernst auszeichnen. Er ist 
einer der bedeutendsten Schriftsteller des Ser¬ 
benvolkes, einer von den wenigen auserlesenen 
Geistern, die der neueren serbischen Literatur 
ein eigenes, nationales Gepräge verliehen. Er 
ist urwüchsig mit seinen literarischen Schöpfungen, 
ein Künstler in seiner nationalen Art und darum 
erscheint es mir lohnend, seine Hauptwerke 
dem Abendlande bekannt zu machen. 

Jefto Ugrißic, der Herausgeber der Male 
Knjige (Kleine Bücher) veröffentlichte als zweites 
Heftchen Glisics Erzählung Prva brazda (Die 
erste Furche, Belgrad 1891, 12°, 28, S.) Dazu 
bemerkte er: »Der Erzähler hat uns zwar den Ab¬ 
druck erlaubt, doch es uns zugleich streng 
untersagt, irgend etwas über ihn zu sagen.« 
Mir hat er wohl nichts untersagt, doch auf 
meine Bitte um eine Lebensbeschreibung mit 
der Frage geantwortet: »Wer in der weiten 
Welt könnte ein Interesse daran finden?« Als 
sein Biograph bin ich auf die allzu kärglichen 
Notizen im Kalender Smiljevac vom J. 1893 
und auf einige Angaben unserer gemeinsamen 
Freunde in Serbien angewiesen. Von seinen 
Schriften besitze ich auch blos fünfzehn Erzäh¬ 
lungen — zumeist Gaben meines Freundes 
Tihomir Gjorgjevic und meiner verehrten 
FreundinFrau Ljubica Zivkovic in Belgrad — 
und seine zwei dramatischen Werke. In Wien 
gibt es noch keine Buchhandlung für serbische 
Literatur und wollte man sich von Wien aus 
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unmittelbar aus Serbien Bücher bestellen, so 
ginge dabei selbst Hiobs Geduld in Fransen. 
So vermisse ich leider die zuverlässigste Quelle 
zur Ergründung des Werdeganges unseres Schrift¬ 
stellers, alle seine Werke nämlich. Glisic 
selber besitzt sie auch nicht, und er erklärt sich 
ausser stände, sie aufzutreiben. 

Am 6. Januar d. J. 1848 erblickte Milovan 
Glisic im Dörfchen Gradac unweit Valjevo 
in Serbien das Licht der Welt. Seine Eltern 
waren sehr arme Dörfler, und wie es scheint, 
hat der Dorfkrämer seinen Vater gründlichst 
auszuwuchern verstanden und dadurch wesentlich 
beigetragen, dass Milovan schon in früher 
Jugend den Charakter des Wucherers und 
Bauernblutaussaugers kennen lernte, um ihn 
einmal in seinen Erzählungen und im Lustspiel 
zu verewigen. Die Lust am Fabulieren hat er 
offenbar von seiner Mutter geerbt, die ihn 
zweifellos mit grösster Sorgfalt betreute. Nur 
wer die Mutterliebe in vollen Zügen genossen, 
vermag sie so hellleuchtend rein zu verklären, 
wie Milovan Glisic. Er warf tiefe Blicke ins 
Frauengemüt, er kennt die weibliche Seele und 
darum ist er ein wahrer Dichter und Erzähler 
geworden. Er hat nur ein einzigmal geliebt, 
tief, unsäglich ernst, und hat diese Liebe im 
Herzen begraben müssen. Er kennt eben nur 
diese eine Liebe, und die hat er schlicht und 
wahr geschildert. Im übrigen zeichnet er doch 
nur Frauen, die jedem aufstossen und an denen 
nichts so sehr auffällt, als ihre banale Alltäglich¬ 
keit der Erscheinung. Er verschönert sie nicht; 
er verschlimmert sie nicht; sie reden und han- 
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dein in den Tag hinein, wie es Weiber in aller 
Welt zu tun pflegen, wenn sie just nicht schla¬ 
fen und mit ihrer Zeit und ihrem Leib nichts 
rechtes anzufangen wissen. 

»Damit ihr Sohn nicht mit sehenden Augen 
als Blinder herumlaufe«, beschloss seine 
Mutter — ich errate dies aus einer Erzählung — 
ihn studieren zu lassen. Wie es in Serbien 
noch immer Brauch ist, verdang auch er sich 
als Hausknechtlein bei einem »Herrn«, um in 
den Mussestunden die Volkschule in Valjevo 
besuchen zu können. Als Gymnasiast und 
Studierender an der Belgrader Universität brachte 
er sich durch Erteilung von Lektionen bei 
reichen Leuten gegen armseligen Lohn fort. 
Daher sein tiefer Einblick in das Leben und 
Treiben des serbischen Spiessbürgers, seine 
unverhohlene Verachtung für ihn, und daher die 
Entwicklung seines Humors und seiner Satire, 
die sich so sachlich und unverfänglich geben 
und dabei die anmassende, sich zuweilen brutal 
geberdende Biederkeit des Sumpers dem Ge¬ 
lächter aussetzen. Er war immer vorsichtig, er 
nannte niemand beim Namen, aber hunderte 
fühlten sich von ihm getroffen und verwundet. 
Darum standen blos die Lacher auf seiner Seite, 
und es lachten auch jene mit, die nichts zu 
lachen haben, nur um sich nicht zu verraten, 
wie sehr sie sich über ihn ärgern. 

Wäre er ein Streber gewesen, so hätte er 
einzelne, machthabende Persönlichkeiten angreifen 
müssen, um sie zu stürzen und über sie in die 
Höhe emporzuklimmen, doch sein Humor rieb 
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sich an ganzen Klassen ehrenwerter Staats- 
bürger, denen man gerichtlich nichts beweisen 
kann, und darum blieb er sein lebelang nur ein 
Schriftsteller, was in einem Lande wo Titel und 
Mittel alles und geistige Arbeit allein fast nichts 
bedeutet, noch sehr wenig einträglich ist. 
Schliesslich braucht auch unter den Serben ein 
Schriftsteller nicht zu verhungern, wenn er sonst 
etwas tüchtiges gelernt hat, und so erlangte 
Gliäic am 11. März d. J. 1876 eine Staatsan¬ 
stellung als Hilfsarbeiter in der Redaktion des 
Amtblattes Srpske novine. Mit Ukaz vom 
21. Dezember d. J. 1878 erfolgte seine Er¬ 
nennung zum Korrektor in der Staatsdruckerei 
und wieder mit einem Ukaz vom 19. März d. J. 
1881 zum Dramaturgen der Königlichen National¬ 
buhne zu Belgrad. Vom 27. Juni 1890 bis 
zum 28. September 1892 war er auch noch 
Redakteur der Srpske novine. Im Jahre 1898 
hat man ihn pensioniert und im Jahre 1900 
reaktiviert, und zwar zum Beamten an der 
Nationalbibliothek. 

Seine ersten Arbeiten erschienen i. J. 1871 
in der satirischen Zeitschrift Vragolan (Der 
Tausendsassa), und zwar: Moderna stilistika 
(Moderne Stilistik) Popularna fisika (Populäre 
Physik), Cudo piromansko (Das Wunder von 
Piroman; Gliäics einzige Arbeit in Versen, 
von einigen Liedchen abgesehen) und noch 
mehrere satirische Aufsätze, die ich nicht ein¬ 
mal dem Namen nach kenne. Seine erste 
grössere Erzählung Noc na mostu (Eine Nacht 
auf der Brücke) steht in der Prehodnica 
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(Morgenstern) vom J. 1872. (War mir unzu¬ 
gänglich). 

Glisic ist der deutschen, französischen und 
russischen Sprache in Wort und Schrift voll¬ 
kommen mächtig. Bis zum Jahre 1893 über¬ 
setzte er aus dem Russischen und Französischen 
neun Romane und eine unübersehbare Zahl von 
Novellen, dazu vier Dramen aus dem Russischen, 
sechzehn aus dem Französichen und fünf aus 
dem Deutschen, deren Aufzählung hier vom 
Überfluss wäre. Die Serben schätzen ihn als 
einen Meister der Übersetzungskunst. 

Haben Aischylos, Sophokles, Sokrates, 
Plato und Thukydides eine nähere Kenntnis 
von der Literatur der Ägypter, Assyrer und 
Judaeer besessen? Die meisten klassischen 
Philologen läugnen es entschieden auf Grund 
der uns erhaltenen Werke jener Dichter und 
Denker. Wer Glisic blos nach seinen eigenen, 
selbständigen serbischen Arbeiten beurteilen 
wollte, müsste ähnlich von ihm behaupten, dass 
er kaum eine Ahnung von einer griechischen, 
römischen, deutschen, russischen und franzö¬ 
sichen Literatur gehabt haben dürfte. Welch 
ein Irrtum wäre dies! Er kennt sie sehr gut, 
vielleicht zu gut, aber er befindet sich in 
gleicher Lage, wie jene Grössen des Altertums. 
Das Fremde ist ja recht hübsch zur Unterhaltung 
oder auch zur Belehrung in müssigen Stunden, 
doch was kümmert es ihn weiter? Es ist ja 
alles ganz schön und gut, doch was fängt er 
damit an? Er braucht es nicht, wenn er seine 
Serben und nur seine Landsleute von Dorf zu 
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Stadt beschreibt. Die wissen ja auch nichts 
von den fremdländischen Fortschritten, Kämpfen 
und Krämpfen, von der Jagd und Hast und 
Unrast der Völker. Hätte er im Jahre 1870, 
wie zwanzig Jahre später Ti homir R. Gjorgjevic 
meine Schriften, die eines Jakob Grimm oder 
Karl Simrock oder eines Giuseppe Pitre 
oder Felix Lieb recht oder auch nur die 
eines Ludwig Uhland zu lesen bekommen, 
er würde sich unzweifelhaft der serbischen 
Folklore zugewandt haben und wäre ein grosser 
Folklorist vor dem Herrn geworden. So ist er 
etwas anderes, ein Erzähler im Folklore, ein 
Dramatiker, der das Volk auf die Bühne bringt. 
Ehrlich, treu und gewissenhaft entwirft er den 
Hintergrund, in welchem der Folkorist seine 
Stoffe sammelt. Er fahndet nicht nach Über¬ 
lebsein, um den Ursprung von Glauben, Sitte 
und Brauch zu ergründen, sondern gibt das 
unmittelbare, frisch pulsierende Leben wieder. 

Sein Kreis ist eng, sehr eng. Er sieht fast 
nur das weltverlorene Dörfchen und die Klein¬ 
stadt vor sich, einen Mikrokosmos im Makro¬ 
kosmos, aber aus seiner Darstellung erkennt 
man, dass die ganze Welt nur ein Dorf und 
nur eine Stadt ist, denn er schreibt als Be¬ 
obachter und Ergründer des menschlichen 
Herzens, als ein echter, wahrer Dichter, der 
mit seinen Werken über sein Volk hinausreicht. 

Wer seine zwei dramatischen Arbeiten ge¬ 
hört oder gelesen, hat zugleich die Bekannt¬ 
schaft fast aller Gestalten seiner Erzählungen 
gemacht. Die Geschichten erscheinen förmlich 
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als ein ausführlicher, liebevoller Kommentar zu 
den Bühnenwerken Es treten auch in den 
Erzählungen dieselben Personen auf, nur unter 
anderen Namen, in anderer Verkleidung und 
unter anderen Umständen, dieselben Freunde 
und Feinde in derselben landschaftlichen Um¬ 
rahmung. Die Landschaft schildert er nur 
nebenher mit knappen Worten, sie zieht ihn 
nicht an. Dort steht ein armseliges Häuschen 
am Rain, dort wieder erheben sich Hügel mit Birken^ 
bestanden, unten sieht man Felder, Gärten, 
einen Pfad, einen Wildbach, weiterhin eine aus¬ 
gefahrene Landstrasse, — doch nein, soviel erzählt 
er nicht auf einmal von der Landschaft, die nur 
durch die Menschen darin wirkliches Leben 
gewinnt und ihn fesselt. Was er erzählt, ist 
nicht erdacht und nicht erfunden, sondern sein 
wirkliches, sein eigenes Erlebnis, davon er 
berichten musste, um sein Gemüt zu entlasten. 
Er erzählt dem Leser nichts vor, um ihn zu 
überzeugen; denn, was geht ihn der Leser an? 
Was hätte es auch für Sinn an Geschehnissen 
zu nörgeln und sie auszudeuten, nachdem doch 
an den Dingen nichts mehr zu ändern ist? 
Nicht er ist satirisch, sondern die Menschen 
erscheinen nur so, weil er sie mit seinem 
Humor* tränkt oder weil sie ihrer Lächerlichkeit 
bewusst werden, wenn er ihnen den Spiegel 
vorhält. 

Um das zu leisten, bedarf es keiner Bücher¬ 
weisheit, sondern einer glücklichen Begabung 
zur Beobachtung des vollen Menschenlebens 
und der Fertigkeit, die gewonnenen Eindrücke 
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in einer natürlichen, ungezwungenen Form mit¬ 
zuteilen. Irgendwo las ich einmal, Le sage 
wäre im Grund genommen ein ziemlich unge¬ 
bildeter Mensch gewesen. Das mag ja auf 
Richtigkeit beruhen, aber so viel ist gewiss, 
dass die Bildungbücher aus der Zeit Le sage s 
für mich, so wie für andere wertlos geworden 
sind, während ich immer wieder mit Vergnügen, 
ja, mit Entzücken in Lesages Werken nach- 
lese. So dürfte es einmal nach Jahrhunderten 
einem anderen auch mit Glisics Schriften 
ergehen. Die zukünftigen Eidame der Slavistik 
werden sich an ihn hängen, um ihn zu kom¬ 
mentieren, zu explizieren, mit Textvarianten und 
Druckfehlerverzeichnissen versehen zu edieren 
und werden unbedingt mehr Ehre aufheben als 
ihr gegenwärtiges Vorbild, das sich mit interesse¬ 
baren ragusäer Schriftstellern des XVI. und 
XVII. Jahrhunderts abquält, von denen man 
nicht einmal dazumal als sie lebten, wusste, 
dass sie leben und die niemals einen Einfluss 
auf Volk und Literatur ausgeübt haben. 

Zehn seiner ersten Erzählungen sammelte 
Glisic zu zwei Bändchen (Pripovetke, Knjiga 
prva, Beograd 1879, S. 172 8°, Knj. druga, 
1882, S. 176). Die erste Roga erzählt, wie 
zwei Brüder einem alten Schürzenjäger, der 
ihrer Schwester nachstieg, eine hölzerne Hals¬ 
krause aufgesetzt und wie sie ihn also von 
seiner Neigung geheilt haben. II. Raspis ist 
eine Verhöhnung des auch in Serbien unver¬ 
wüstlichen Aktenschimmels und seiner Reiter; 
UL Ni oko §ta (Um ein nichts) ein ergötzlicher 
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Bericht, wie der Dorfpope den tüchtigen und 
gewissenhaften Volkschullehrer verläumdet und 
zum Ort hinausbeisst. IV. SviraS (der Fiedler) 
ist die Geschichte eines dörflichen Ausbeuters, 
der einem armen Spielmann die Haut über die 
Ohren ziehen möchte und dabei zufällig zu 
Schaden und einer ausgiebigen Tracht Ohrfeigen 
und Püffe kommt. V. Silo za ognjilo (wir 
sagen: Zahn um Zahn) erzählt, wie zwei des 
öfteren bemogelte Bäuerlein ihren Dorfkrämer 
mit Ausnützung seiner Feigheit überlisten und 
betrügen, dass ihm darüber die Augen über¬ 
gehen. VI. U zao 3as (Zu böser Stunde). Der 
reiche Bauer mag seine einzige Tochter ihrem 
Liebhaber, einem armen Häuslersohn, nicht in 
die Che geben. Das Liebespaar endet durch 
Selbstmord. VII. USitelj (Der Lehrer) schildert 
köstlich, wie der Dummkopf von einem Schul¬ 
inspektor den gewissenhaften Lehrer zu einem 
pflichtvergessenen Gesellen macht, der sowohl 
den Inspektor als die Kinder zu narren anfängt 
und so sein bestes Auskommen findet. VIII. 
ZaduSnice (Die Seelenfeier). Eine Mutter wird 
aus Trauer um ihr frühverschiedenes Kind ver¬ 
rückt. IX. Setnja posle smrti (Der Spazier¬ 
gang nach dem Tode). Soll eine Humoreske 
sein, die Geschichte ist jedoch für mein Gefühl 
viel zu grausig. Einen verstorbenen Beamten 
konnten sie über Nacht nirgends aufbahren, weil 
niemand einem Leichnam Unterkunft gewähren 
mag und darum muss der Kutscher mit dem 
Toten die ganze Nacht förmlich hausieren gehen. 
X. Posle devedest godina (Nach neunzig 
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Jahren) ist eine sehr erbauliche und sich heiter 
abwickelnde Geschichte, in der ein neunzig Jahre 
hindurch allnächtlich Menschen erwürgender und 
blutaussaugender Vampir von einem beherzten 
Bauernburschen endlich erschossen wird. 

In der Zeitschrift Otadzbina (Das Vater¬ 
land, VII. 26) verwendet Glisic wiederum den 
Vampirglauben, um eine verwitwete, reiche junge 
Bäuerin mit einem armen bäuerlichen Handwerker 
zu vermählen. Die Erzählung heisst Brato 
Mato (Brüderlein Mathias). Einen dörflichen 
Halbteppen schildert er mit der Humoreske 
Vujina prosidba (Wölfleins Werbung; in der 
Otadzbina XIII.) Im Dnevni list (Tagblatt) vom 
15. Nov. 1885 erschien von ihm eine scharfe 
Satire auf die Sucht der Kriegführenden beider* 
seits den lieben Herrgott im Himmel durch 
Bittgebete zu bestimmen, sich tatkräftig an der 
Schlächterei der Sterblichen zu beteiligen. Zur 
Abkühlung aller menschenmordlustigen Helden, 
die Gott für die gerechte Sache ihrer wölfischen 
Blutdurst anrufen, sollten die Haager Frieden¬ 
freunde dies Artikelchen ,Molebstvo‘ (Das 
Bittgebet) in die Sprachen der alten Kulturvölker 
der Neuzeit übersetzen und in prachtvoller Aus¬ 
stattung an jedermann verschicken. 

Im Delo vom J. 1894 erschien von ihm 
eine Humoreske Sigurna vecina (Die sichere 
Majorität). Der serbische Minister träumt, dass 
jeder Staatsbürger ein Staatsbeamter sei und 
dem Winke der Regierung gehorchen müsse, 
wodurch der Regierung stets die Majorität bei 
den Wahlen gesichert worden sei. Für den, 
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der etwas von der Einrichtung des alten Inka¬ 
reiches weiss, enthält der Einfall Gliäics nichts 
komisches. Der ministerielle Traum war schon 
einmal in einem grossen Staate unter einem 
Kulturvolke bare Wirklichkeit gewesen, die mit 
dem Einfall der spanischen Raubmörderscharen 
leider zu bestehen aufhörte. Auch ein grosser 
Teil unserer modernen Sozialisten träumt bei 
wachen Sinnen den gleichen ministeriellen Traum 
und sie nehmen ihn bitter Ernst. Man kann 
nur meinen, dass die Durchführung dieser Idee 
in unabsehbarer Ferne liege, aber man darf 
daran nicht verzweifeln, weil unsere Gesellschaft¬ 
entwicklung nach diesem Ziele drängt. Der 
Staat monopolisiert alle produktiven, das Volk 
erhaltenden Arbeitzweige und damit werden 
auch alle Arbeiter zu Staatsbeamten, wie dies 
beinahe im byzantinischen Reiche im Jahrhundert 
vor seinem Zerfalle eingetreten war. 

Von zwei weiteren Erzählungen Cist vazduh 
(Reine Luft) und Drumska mehana (Die 
Schenke an der Landstrasse) erfuhr ich zwar, 
doch blieben sie mir unerreichbar. 

* * 

* 


Nur zwei dramatische Arbeiten Gliäics er¬ 
schienen im Druck: Podvala, komedija u 
pet cinova a devet slika, Belgrad 1885, 
VIII, 112, 8° (erste Aufführung im kgl. serb. 
Nationaltheater zu Belgrad am 23. April 1883) 
und Dva cvancika, iala u ßetiri öina, Belgrad 
1883, IV, 52, gr. 8° (Zwei Zwanziger [Silber- 
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linge], ein Schwank in vier Aufzügen. — Zum 
erstenmal aufgeführt am 12. November 1883 zu 
Belgrad). Da auch dies zweite Stück Aufnahme 
in diese Bibliothek findet, soll davon bei dessen 
Herausgabe weiter die Rede sein. 

Unser vorliegendes Lustspiel führt im ser¬ 
bischen den Titel Podvala, wörtlich ,die Unter¬ 
wälzung 1 , im Sinne einer listigen Unterstellung, 
eines schlauen Betruges. Wenn sich bei uns 
zu Lande ein Gauner eines gelungenen Coups 
berühmt, so spricht er nicht von einem glücklich 
durchgeführten Betrug, — dazu hält er sein 
Metier viel zu viel in Ehren, — sondern von 
einem Geniestreich. Darum ist eben dies 
Wort bei den ehrlichen Deutschen gewöhnlich 
von zweischneidiger Bedeutung und ich durfte 
es für Podvala im deutschen verwenden. 

GI i s i c gewährte mir seine vollste Genehmigung 
zur Besorgung der Verdeutschung nach meinem 
Gutdünken. Ich hielt mich mit aller Gewissen¬ 
haftigkeit eines Philologen an die Vorlage, musste 
aber dennoch hie und da mit Rücksicht auf 
den deutschen Theaterbesucher vom Wortlaut des 
Autors abweichen, einiges abschwächen, einiges 
zuspitzen und einmal gar ein Gespräch aus¬ 
gestalten, um dem Deutschen einen ihm wenig 
vertrauten serbischen Rechtsbrauch erklären zu 
lassen. Merkt der Leser oder Zuhörer meinen 
Zusatz, gut, wenn nicht, umso besser. 

Die Schlussworte des Stückes lauten in der 
Vorlage: 

Zivan (radosno, sveteci se): Oho! Bog da 
prosti! 
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(2ivan (fröhlich, schadenfroh): Ohol Gott ver¬ 
gebe es!) 

Unserer guten deutschen oder französischen 
Buhnenüberlieferung folgend, schloss ich lieber 
das Stück mit einem Sprichwort ab, das füglich 
auch als Titel angemessen wäre, aber zu diesem 
Zweck haben es schon andere Lustspieldichter 
verwertet und es empfiehlt sich nicht, unnötiger¬ 
weise Vergleiche mit anderen Stücken herauszu¬ 
fordern. Man hat einen GliSic nur als einen 
serbischen Dramatiker und sein Werk als einen 
Ausdruck serbischen Volksgeistes zu beurteilen. 

Im Vorwort zu seinem Stücke bemerkt 
Gliäid: »Das ist meine Erstlingarbeit dieser 
Art. Ich bemühte mich, mit möglichster Treue 
gezeichnete Typen vorzuführen, wie solche auch 
heutigentags in unseren Provinzstädten Vor¬ 
kommen. 

Ob ich sie gut gezeichnet, — das ver¬ 
mögen nur jene Leute zu beurteilen, die mit 
dem Leben in unseren Kleinstädten vertraut sind. 
Das Urteil jener aber, die kaum vom Hören¬ 
sagen davon Kunde haben, dass es bei uns 
gewisser »Privat«-Advokaten, Dorfkrämer und 
von Gemüt einfältiger Bauern gibt, kann bloss 
lächerlich, niemals jedoch massgebend aus- 
fallen. 

Was die dramatischen Regeln anbelangt, 
nach denen man gewöhnlich solche Arbeiten 
bemisst und bewertet, — so bin ich nicht so 
dreist, zu behaupten, dies mein Lustspiel wäre 
vollkommen und ohne jeden Tadel. 
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Indessen darf ich, ohne mich einer Ober¬ 
hebung schuldig zu machen beruhmen, dass 
mein Stück bisher neunmal auf unserer Bühne 
aufgeführt worden und dass jedesmal das 
Haus gesteckt voll war.« 

Das schrieb Gliäic am 20. September 1885 
nieder. Im ganzen erlebte bisher das Lustspiel 
auf der Belgrader Kgl. Nationalbühne 32 Auf¬ 
führungen; sie entsprechen beiläufig 320 Auf¬ 
führungen auf einer der ersten Wiener, Berliner, oder 
Pariser Bühne. Belgrad mit seinen 7Ö 000 Ein¬ 
wohnern stellt kein grosses Theaterpublikum. Das 
Repertoir umfasst neben Vaudeville und Operette 
auch noch die besten Dramen ausländischer 
Literaturen, sodass ein Serbe eigentlich nur 
dann aufgeführt wird, wenn er mit den Aus¬ 
ländern erfolgreich wetteifern kann. Im ganzen 
gibt es bloss drei ständige serbische Bühnen, 
die zu Neusatz (Novi Sad, seit 42 Jahren), die 
zu Belgrad (seit 35 Jahren) und die zu Agram 
(seit 50 Jahren), letztere kommt jedoch nur 
sprachlich in Betracht; denn sie ist für serbische 
Dichter nichtkatholischen Glaubens beinahe un¬ 
zugänglich , doch verzichtet sie nicht auf die 
Mitwirkung serbischer Schauspieler griechisch¬ 
orientalischen Bekenntnisses. Wie oft »Der 
Geniestreich« zu Neusatz und ob er auch in 
Agram aufgeführt worden, weiss ich nicht, be¬ 
kannt aber ist mir, dass er zu den beliebtesten 
Zugstücken serbischer Wandertruppen gehört, 
die durchgehende über vortreffliche männliche 
und weibliche Kräfte verfügen. Die serbischen 
Schauspieler sind so ausgezeichnet tüchtig, wie 
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nur irgendwelche ihrer Berufgenossen in Russ¬ 
land, Deutschland, Frankreich und Italien. 

Seit dem Jahre 1886 hat Gliäic nichts 
mehr veröffentlicht, von dem kurzen »Minister¬ 
traum« abgesehen, der im Jahre 1894 im Delo 
erschien. Müssig war er inzwischen nicht ge¬ 
blieben. Wenn er eine Arbeit fertig hat, lädt 
er einen engen Kreis seiner bewährten Freunde 
zu sich und liest ihnen vor. Ihr Beifall 
genügt ihm. 

Über die serbische Kritik hat sich Gliäic 
nicht zu beklagen. Sie würdigte ihn vor¬ 
wiegend liebevoll und anerkennend und doch 
scheut er die Öffentlichkeit I Es ist wohl kein Zufall, 
dass er sich gerade in dem Jahre zurückzog 
als jener verächtlichste Karlowitzer Wiedehopf 
Radivoj, dessen ich im Vorwort zum ersten 
Bande dieser Bibliothek gedenken musste, 
seine Tätigkeit als Thersites der serbischen 
Literatur anfing. Eine feinfühlige, keusch em¬ 
pfindende Natur von der Art Glisics weicht 
vorsorglich jeder Berührung mit dem literarischen 
Ehrabschneider aus. In den Zeitschriften, deren 
Spalten ein Wiedehopf verunreinigt, verschmäht 
es ein Glisic zu publizieren, und vorderhand 
fehlt es fast allen serbischen Herausgebern von 
Zeitschriften an Mut, den hässlichen, wider¬ 
wärtigen Verläumder und Schwätzer von ihren 
Rockschössen abzuschütteln. 

Die Leute sind sich, sei es aus Feigheit, 
sei es aus geistiger Beschränktheit, sei es aus 
leidiger landüblicher Wahlverbrüderung mit Wiede¬ 
hopf nicht im entferntesten bewusst, dass sie 

I* 
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zu Mitschuldigen am Verbrechen der Schändung 
und Knebelung der nationalserbischen Literatur 
werden, wenn sie Wiedehopf und Spiessgesellen 
nicht das Handwerk legen oder ihnen zumindest 
keinen Vorschub mehr leisten. Das böse Ver¬ 
hängnis, das ihre Nachbarn, die Chrowoten, er¬ 
eilt hat, sollte ihnen zum warnenden Beispiel 
und zur Lehre dienen. 

Von Vilim Korajac, der im Dezember 1901 
als katholischer Pfarrer zu Semlin verschied, 
verdeutschte ich zwei Erzählungen. Die eine 
,Die Ratsherren von Racotina* erschien im 
Neuen Kosmos (Berlin, 1890) und die zweite 
,Die Pfahlbauern 1 als besonderes Bändchen 
der Allgemeinen National-Bibliothek (Nr. 192 bis 
193, bei C. Daberkow, Wien, 1898, 84 S. 8°). 

Die Pfahlbauern sind ein Kabinettstück einer 
Dorfgeschichte voll unverwüstlichen Humors und 
dabei ethnographisch so wertvoll, dass darüber 
Max Bartels in der Zeitschrift für Ethnologie 
in Berlin, J. D. E. Schmeltz im Internationalen 
Archiv für Ethnographie in Leiden und James 
Mooney im American Anthropologist freundlich 
berichten mochten. Korajac dankte mir herz- 
lichst für meine Bemühungen, aber tieftraurig 
bemerkte er: ,Sie kommen um volle dreissig 
Jahre zu spät für mich. Als ich jung und arbeit- 
lustig war, vergällte mir die chrowotische Kritik 
das Dasein und ich gelobte mir, nie wieder zu 
schreiben. Die Verläumder brachten es so weit, 
dass man mich von meiner Professur enthob 
und hieher verbannte. Die Ehre und den Ruhm 
nehmen Sie für sich allein hin; ich verzichte 
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auf alles und will vergessen machen, dass ich noch 
lebe/ 

Ein tückisches Geschick hatte es gefugt, 
dass Korajac mit seinem alles befreienden frohen 
Lachen in die unglückselige Zeit hineingeriet, 
als gewisse hirnverbrannte Patrone von der 
chrowotischen Akademie und der Matica Hrvatska 
die Erzeugung von unerhörten Mordgeschichten 
aus einer niedagewesenen urchrowotischen Ver¬ 
gangenheit und von unbeschreiblich dummen 
Göttern und Göttinnen in Angriff nahmen. Der 
hohle, durch und durch erlogene und verlogene 
Pathos dieser verrückten Literatur, die man 
jedem unbarmherzig gegen bares Geld aufdrängte 
und mit der man noch ununterbrochen die Ge¬ 
müter der unreifen Schuljugend vergiftet, machte 
die Chrowoten wahnwitzig. Hier hätte der 
Humorist Korajac nur heilsam wirken können, 
aber sie verstanden es, ihn kalt zu stellen, damit 
er ihre Kreise nicht störe. Die Chrowoten 
haben das Lachen verlernt! Jetzt führen 
die Chrowoten einen Verzweiflungskampf gegen 
die deutschen Firmenschilder der Grünzeug¬ 
händler, Schuster, Schneider, Gemischtwaren- 
verschleisser und Lebzeltner, sowie gegen das 
ungarische Wappen an den Bahnhöfen der 
ungarischen Staatsbahn in Agram, Kreuz, Karl¬ 
stadt und Brod, als ob Schilder und Wappen 
öffentliche Verkehrhindernisse wären! Einen 
Kampf um Freiheit, Rechte und um einer 
schönen Frau holde Augen und üppige Lenden 
verstehe ich als Mann, aber sich für die albernen 
Faselgeschichtchen eines Klaic, SmiSiklas 


Digitized by 


Google 



XX 


Srepl, Nodilo, Kuhaä (recte Franz Koch) 
einkerkern oder gar von Gendarmen nieder¬ 
knallen zu lassen, ist heller Wahnsinn. Soweit 
verirrt sich eine Menschengruppe, wenn sich 
literarische Wiedehopfe zu Führern hinaufzuschwin¬ 
deln vermögen und zumÜberfluss haben eben solche 
Wiedehopfe auch die aufkeimende chrowotische 
Literatur niedergetreten. Möge eine gütige Vor¬ 
sehung die serbische Literatur vor einem so 
tragischen Schicksal bewahren 1 


Die Melodien zu den Einlagen stellte mir 
mein verehrter Freund, Herr Vladimir R. 
Gjorgjevic, Musiklehrer zu Jagodina bei, einer 
der tüchtigsten Kenner serbischer Volksweisen, 
der bereits so manches gediegene Musikwerk 
herausgegeben hat. Leider war er durch den 
Charakter des vorliegenden Textes in diesem 
Falle gebunden und konnte oder durfte nicht 
mehr darbieten als bloss serbische Volks¬ 
melodien, die sich an deutsche Worte an¬ 
schmiegen. 

Die zweite Melodie ist dieselbe, die man 
auch auf der kgl. Nationalbuhne zu Belgrad 
zu dem entsprechenden serbischen Texte hat. 
Gjorgjevic behielt sie absichtlich bei. Die 
Kolo-Melodie ist die des Geigers im Reigen, 
unverändert volkmässig und ebenso ist die 
Zigeunerweise unverfälscht echt. 

Die Melodie zu Wiedehopfs Gestanzln ist von 
Gjorgjevic selbst. Sie scheint mir besonders 
glücklich und launig den rülpsenden Wucherer 
als Bonvivant in seiner Art zu kennzeichnen. 
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Die Ausarbeitung der erforderlichen Partitur 
bleibt den deutschen Theaterkapellmeistern an¬ 
heimgestellt. Die vorherrschende Harmonie in 
diesen Einlagen deutete ihnen Gjorgjevic ge¬ 
nügend an. Mehr mochte ich im Anhang nicht 
geben, um nicht unnötigerweise das Bändchen 
zu verteuern. 

Möge auch dieses zweite Buch meines 
Unternehmens eine gleich günstig beifällige Auf¬ 
nahme, wie das erste allseitig finden und im 
Abendlande dem serbischen Volke neue Freunde 
gewinnen. Die neuere serbische Literatur soll 
in deutschen Landen zur gebührenden Ehre und 
wohlverdienten Anerkennung gelangen. 

Wien, am 16. Mai 1903. 

VI1/2. Neustiftgasse 12. 

Friedrich S. Krauss. 
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Personen: 

Vule, ein Advokat 

Sreten, ein Kaufmann. 

Vule Wiedehopf, ein Dorfkrämer. 

Neäa, ein »Privatadvokat«. 

Zivan, ein Landwirt. 

Ranko, dessen Bruder, ein Lehrer. 

Petko, Gerichtadjunkt. 

Vidak, ein Amtschreiber. 

Dragid, ein Kellner. 

Puja, ein Pandur (Büttel). 

Smilja, Sretens Ehefrau. 

Milka, ihre Stieftochter. 

Stana, NeSas Tante. 

Draga, ihre Tochter. 

Nera, eine junge Witwe. 

Bin Pandur, ein bosnischer Hausierer, Städter 
und Städterinnen, Bauern und Bäuerinnen, 
Zigeunerin uslkanten. 

c*fe> 

Die Handlung spielt in Serbien: 
der erste Aufzug bei Stana in der Stadt und bei 
Wiedehopf auf dem Dorfe; der zweite zwei Jahre 
später bei Stana und bei 2ivan; der dritte vier 
Monate drauf in der Schenke „Zur Konkurrenz“ 
und bei Stana; der vierte bei Sreten und vor der 
Schenke „Zur Konkurrenz“ und 
der fünfte bei Sreten. 
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Erster Aufzug. 

Erstes Bild: Der Privatadvokat. 

In Stanas Heim im Städtchen. Eine bescheidene, 
kleinbürgerliche Stube. Eine Türe vorn und links. 
Rechts ein Fenster. Nahe am Fenster ein einfacher, 
viereckiger, mit weissem Tischtuch bedeckter Tisch. 
Vorne links ein kleiner Teppich aufgebreitet; Stroh¬ 
sesseln. Vorn an der Wand ein Spiegel, dahinter 
stecken zwei, drei ziemlich schmierige Bücher. 

I. 

Draga und Milka (treten zur Türe vorne ein). 
Draga (vertraulich, unter Lachen): Heute nacht 
fand man gar ihrer zweil 
Milka (neugierig, auflachend): So lieb Dir Deine 
AugenI ... Ja, wo denn? 

Draga: Das eine unter seinem, das andere 
unter ihrem Fenster. 

Milka: Also darum ist Herr Petko so zornig 
und gallig! 

Draga: Ah? ... Ja, wo hast Du ihn denn 
gesehen? 

Milka: Da grad zuvor, — er war auf einen 
Sprung bei uns daheim. Wie ihn mein Vater 

Gliüiö: Ein Geniestreich. 1 
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fragt, was ihm fehle, runzelt er verdrossen 
die Stirn und sagt bloss: »Nichts, Sreto, gar 
nichts 1 . . . Bin seit heute früh etwas nicht 
gut aufgelegt, — nein, soll ich vielleicht 
juchhezen?« 

Draga (lachend): Möchte nur gern erfahren, 
wie jetzt Nera zu Mute istl . . . Die zehrt 
sich noch vor innerer Wut lebendig aufl 

Milka (neugierig): Wie, meinst Du — sind sie 
tüchtig heruntergerissen? 

Draga: Dass es eine Schand und Schmach istl 
. . . Mein Mutterl sagt, seit Menschengedenken 
wären solche Pasquille in dieser Stadt nicht 
erhört worden. Man weiss nicht, wer von 
beiden mehr durch den Kot gezerrt wird, ob 
Herr Petko oder Neral 

Milka: Ich hab eine Herzensfreude, dass sie 
es dieser Stadttratschen ein wenig aufgepappt 
habenI (Neugierig): Aber, so Gott Dir helfe, 
von wem gipgen sie aus? 

Draga: Habe nicht die leiseste AhnungI — 
Mein Mutterl hat ein wenig unseren Ne§a im 
Verdacht 1 — 

Milka: Nesal . . . Ja, wie sollte und warum 
sollte er? . . . 

Draga: Mir scheint es, er hat seit geraumer 
Zeit einen Zahn auf Nera . . . Wenigstens 
sagt mein Mutterl so . . . Doch komm, wir 
wollen sie befragen; es kann sein, vielleicht 
hat sie noch etwas vernommen I (Unter Lachen 
entfernen sie sich eilig zur Türe links. Nesa 
tritt ein. Unterm Arm trägt er einige Aktenstücke, 
zwei Heftchen des »Verordnungsblattes« und den 
Kalender; in den Händen das Tintenfass, die 
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Streusandbüchse und zwei, drei Federhalter von 
verschiedener Länge. Er ist zornig und zieht die 
Stirne in finstere Furchen). 

II. 

Neäa, später Nera* 

Nesa: Alsdann sol Von heut ab advokatelt 
Nesa auf eigene Faust I (Wirft die Sachen auf 
den Tisch hin): Vule meint, er hätte mich ge¬ 
schädigt! Oho, ein Nesa kennt keine Angst I 
Auch er versteht das Prozesseführen. (Pocht 
mit dem Finger auf den Tisch): Hier bringe ich 
meine Kanzlei unter — — zeitweilig nur, 
bis ich mir eine angemessenere eröffne. 
(Ordnet auf dem Tische die Akten, das Tintenzeug 
und das übrige und spricht zu jedem Gegen¬ 
stände): Das hier, das da und das dorthin! 
Also so! (geht auf und ab): Mich hinauszu¬ 
jagen! (Lacht gezwungen): Denkt er, liegt mir 
auf! An solche Sachen ist Nesa von Kindes¬ 
beinen an gewöhnt . . . (Zum Publikum): Da 
zum Beispiel, als ich noch ein Schülerchen 
in der dritten Gymnasialklasse war, ruft mich 
einmal der Katechet auf, damit ich die Lektion 
aufsage. »Wie lautet das zehnte Gebot?« 
Mir lässt der Teufel keine Ruhe und ich 
antworte: »Du sollst kein Begehren tragen 
nach dem Weibe deines Nächsten, weder 
nach seinem Sklaven, noch nach seinem 
Ochsen, noch nach seinem Ochsentreiber . . .« 
Wie nicht gescheit springt der Katechet auf 
und verklagt mich beim Schulleiter. Sie ver¬ 
wickeln mich in eine Untersuchung und hast 

1 * 
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dus nicht gesehen, schmeissen mich »für 
immerdar aus allen und sämtlichen Anstalten« 
hinaus, — weil ich »die heilige Religion 
geschmäht.« Mir blieb kein anderer Aus¬ 
weg, als mich in die Kreisstadt zu begeben 
und dort dränge ich mich irgendwie in den 
Gemeindedienst ein. Ich erklimme die Stellung 
eines Aushilfschreibers mit fünfzig Talern 
Jahrgehalt. Nach vielen Betteleien und 
Winseleien erlange ich mit harter Mühe und 
Not eine Aushilfschreiberstelle beim Bezirks¬ 
gericht. Man betraut mich mit der Aufgabe, in 
der Registratur die Aktenfaszikeln zu schichten. 
Archivar war dazumal ein gewisser Joca, eine 
verknöcherte Schreiberseele, zu meinem Malheur 
— mit einem Buckel behaftet. Der Ärmste 
besass einen Höcker zu viel I Einmal, als wir 
die Kanzlei verliessen, kitzelt mich mein 
Humor, ich weise mit dem Finger auf Jocas 
erhabenen Rückenschmuck und raune meinen 
Amtgenossen zu: »Seht ihn, er eskamotiert 
auf dem Buckel einen Aktenfaszikel!« Er be¬ 
kommt davon Wind und verklagt mich. Mich 
zieht man zur Verantwortung, weil ich »einen 
Vorgesetzten Beamten der Herabwürdigung 
unterworfen« und — schau, dass du weiter 
kommst! Ich nachher — wohin sollt ich und 
was sollt ich — mache mich hieher auf und trete 
als Schreiber in Dienst bei diesem vertrakten 
Advokaten Vule. Zwei Jahre lang schrieb ich 
ihm Klage- und Berufungschriften ab, — 
ganz ohne Fehler, ohne ein einziges Schwein 
(Ingrimmig): Und doch jagte er mich fort — 
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gerade kurz vorher! . . . (Tritt an den Tisch und 
beschaut die Sachen): O, meine Kanzlei, wie 
armselig schaust du ausl Hätt ich wenigstens 
noch irgend ein Buch mehr. (Blickt im Zimmer 
umher und gewahrt die Bücher hinter dem Spiegel): 
Schau, die dahier! (Nimmt sie und beschaut sie): 
»Traumbuch mit Horoskopstellungen und wahr¬ 
haftigen Ausdeutungen der Handlinien.€ Her 
mit dem echtegyptischen Traumbuch, — das 
gibt mehr ausl (Legt es auf den Tisch und schaut 
der Reihe nach in den Büchern nach): »Die er¬ 
leuchtete Prophetin« . . sehr gut! »Der untrüg¬ 
liche Magier« . . . aber vorzüglich 1 »Das 
Labyrinth weiblicher Schlauheit . . .« kann 
nicht schaden! »Das Kind der geschiedenen 
Eheleute. Ein Roman nach dem eng¬ 
lischen . . .« Ausgezeichnet! Man merkt, dass 
hier im Hause eine literaturfreundliche Frau 
gütig schaltet und waltet 1 Lasset auch dies 
»Kind« herkommen ... es schreit nicht um 
Brot, — das macht die Bibliothek reicherl 
. . . Und doch ists zu wenig! (Schaut im 
Zimmer umher, es fällt ihm etwas ein) : Ha, 
jetzt weiss ichl Oben auf dem Boden sah 
ich zwei Rechnungsbücher meines seligen 
Onkels; das waren seine Strazzen als er noch 
den Fressalienladen inne hatte. Die sind vortreff¬ 
lich geeignet, diesem Tisch den nötigen Bureau¬ 
nimbus zu verleihen. Her also mit den alten 
Strazzen 1 (Rasch zur linken Türe hinaus. Kleine 
Pause. Nera tritt zur Haupttüre ein; sie schaut 
verärgert aus; beunruhigt wendet sie sich im 
Zimmer um). 

Nera: Schau mal, und da ist er nicht 1 Vule 
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sagte mir, er hätte ihn heute früh fortgejagt 
und ich wurde ihn sicher hier antreffen ... Ei, 
ein kurioser Schlingel das, o du mein Gottl 
mich dem öffentlichen Gespött preiszugeben 1 
mich in ein Pasquill hineinzusetzen 1 . . . 
(Neäa kehrt mit zwei grossen Strazzen zurück). 

Neäa (ohne Nera zu gewahren, legt die Bücher 
auf den Tisch hin): So alsol Jetzt schaut es 
schon mehr kanzleimässig aus. 

Nera (sich beherrschend): He, Du, Du Schelm 
Ne§a! ... 

Neia (fährt zusammen, ein wenig verwundert): 
Was? Da schau herl Ja, welcher Wind hat 
Dich hergeweht? 

Nera: Hast Du denn niemand sonst der Ver¬ 
höhnung würdiger befunden als gerade mich? 
Heda Geselle 1 

Nesa (stellt sich dumm): Ich? . . . Gott steh 
Dir bei, Neral 

Nera: Lass Du Deine hölzerne Verblüffung nur 
sein, mein Lieber! Stell Dich nicht, als wärst 
Du ein einfältiger Traumichnicht . . . (Zieht 
zornig aus der Tasche ein Blatt Papier und hält 
es ihm unter die Nase). Und dies Pasquill, 
das sich heute nacht unter meinem Fenster 
fand? Hab ich das um Dich verdient? 

Ne§a (grosse Verwunderung heuchelnd): Ein Pas¬ 
quill?! (Ergreift das Blatt). Unter Deinem 
Fenster . . . heute nacht gefunden 1 Keine 
Ahnung davon 1 (Beschaut das Blatt, für sich): 
Von nun an werde ich meine Handschrift 
besser verstellen müssen! (Laut, mit Lächeln): 
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Was fällt Dir nicht ein, Neral Das habe Ich 
niemals geschrieben! 

Nera: Also vermagst Du Deine Handschrift 
nicht mehr zu erkennen 1 

Nesa: Was für Handschrift 1 (Nimmt einen Bogen 
vom Tisch): Das ist meine Handschrift. (Hält 
ihr beide Blätter zum Vergleichen vor): Da, sieh, 
dass nicht die geringste Ähnlichkeit zwischen 
beiden Schriften obwaltet. 

Nera (im Zweifel): Nun ja, ich sehe . . . Wahr¬ 
haftig — ein ganz anderer Zug da, ein 
anderer dort ... — 

Nesa (legt die Papiere auf den Tisch): Da hat 
mansl Unbedacht bezichtigst Du mich wider 
Gott und Gerechtigkeit! . . . (Spöttisch lächelnd): 
Ja, woher hast Du dies Pasquill? Hast Dus 
vielleicht gefunden? 

Nera: Kurz vorher gab es mir Herr Petko. 
(Die Stirne ein wenig runzelnd): Eines fand sich 
auch unter seinem Fenster; er trägt das Blatt 
in der Tasche bei sich. Auch mir hat er es 
gezeigt ... Er sagt — kein anderer als Du 
hätte es ausgehängt, keiner als Dul 

Nesa (zornig): Dieser Herr Petko lügtl . . . 
(Zurechtweisend): Und Du, Nera, folgst seiner 
Spur? So einem glaubst Du mehr als mir? 
Liegt Dir etwa an einem Petko mehr als an 
mir? . . . (höhnisch): Na jal jener ist eine 
Standesperson, ein Gerichtsbeamter . . . Neia 
aber ein . . . ein Proletarier, ein advokatischer 
Schreibknecht, und seit heute früh selbst das 
nicht mehr . . . 

Nera (einfallend): Neäa, beleidige mich nicht! . * . 
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Um Gotteswillen, geschieht Dir ein Unrecht, 
wenn ich hie und da mit dem Menschen ein 
freundlich Wort wechsle?! . . . 

Nela (bissig): »Hie und da ein freundlich Wort 
wechsle . . .« Und dabei rennst ihm jeden 
Augenblick das Haus ein . . . O, bereits die 
ganze Stadt weiss . . . 

Nera (hastig): Ich sag Dir, beleidige mich nicht 1 
. . . Die Stadt mag wissen, was ihr beliebt, 
und ich weiss, was ich weiss 1 ... Du ver¬ 
sündigst Deine Seele, Ne§a, wenn Du allerlei 
Verdacht hegst 1 ... Ich weiss, dass Du aus 
der Kanzlei des Advokaten Vule ausgetreten 
bist; ich weiss, dass Du von nun ab auf 
eigene Faust advokatisch tätig zu sein ge¬ 
denkst . . . Alles hat er mir gesagt. Wenn, 
was der liebe Gott verhüten möge, Stana, 
diese Deine Tante hier nimmer wäre, ich tät 
Dir von Herzen gern in meinem Hause eine 
Stube einräumen, damit Du darin Deine 
Kanzlei unterbringst ... Ich habe auf Dich 
allezeit geschaut und schaue auf Dich, wie 
auf einen lieben Vetter, Du aber wirfst mir 
vor, — ein anderer wäre mir wichtiger als 
Du! Nesa, das kränkt mich von Dir bitterl 

Nesa: Wenn wir gerecht sein wollen, Nera, 
hast Du eine Zurechtweisung von mir ver¬ 
dient! . . . Seit einiger Zeit heisst jedes 
zweite Wort aus Deinem Munde: »Petko da, 
Petko dort, der Herr Petko . . .« dieser 
Herr Petko tanzt Dir immer für und vor, er 
und wieder er! 

Nera: Ei, hätt ihn nur schon damals, als er 
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sich hier niederliess, der Teufel geholt 1 . . . 
Ich gebe Dir da mein heiligstes Ehrenwort, 
dass ich ihm nicht einmal ein »Grüss Sie Gott« 
mehr sagen werde 1 (Gibt absichtlich dem Ge¬ 
spräch eine andere Wendung): Ja, Gott steh 
Dir bei, warum bist Du nicht mehr Schreiber 
beim Advokaten Vule? 

Nesa (verdriesslich): Darum, weil ich mich mit 
dem Menschen nicht mehr vertragen kann. 

Nera (lächelnd): Sollten daran nicht die Pas¬ 
quille von heute nacht ein wenig schuld sein? 

Ne§a: Schon wieder? Wirf die Katz, wie Du 
willst, fällt sie immer auf die Füss. Was hast 
denn nur? Was für Pasquille? 

Nera: Wer Deinem Herzen am liebsten und 
teuersten ist, soll leben und gesund sein, aber 
sag wahr, hast Du sie wirklich nicht geschrieben? 

Ne§a: Nein, Nera, bei allem, was mir heilig ist 
hienieden! 

Nera: Zwar kann ichs auch nicht glauben . . . 
aber Herr Petko sagt . . . 

Ne§a (mit verfinstertem Gesicht): Er lügtl . . . 
Er lügt, dieser Herr PetkoI . . . 

Nera: Aber auch der Advokat Vule behauptet 
es . . . 

Neäa: Ist auch so ein Lügenbeutel 1 

Nera (achselzuckend): So müssen Dir wohl beide 
einen Groll nachtragen . . . Mir ists gewiss 
lieb, wenn Du unschuldig bist. . . (Im Abgehen:) 
Na, vielleicht erwischt man noch den Täter . . . 
Behüt Dich Gott, Neäal Ich muss mich heim¬ 
tummeln. Neunundneunzigerlei Arbeiten warten 
auf mich, (ln der Türe): Solltest Du Zeit haben 
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komm auf ein Schälchen Kaffee 1 (Ab. NeSa 
folgt ihr, um sie hinauszubegleiten. Vule und 
Stana treten ein). 


III. 

Stana und Vule. 

Stana (noch in der Türe): Ja f FreundI hast es 
richtig erraten — hier hat er seine Bude auf¬ 
geschlagen 1 (Zeigt auf den Tisch): Dort liegt 
sein Buch mit dem Papierl 

Vule (lachend): Der Mann hat halt seine Kanzlei 
eröffnet I 

Stana: Das wird hier herrlich ausschauen, wenn 
einmal allerlei Volk ein und auszugehen anfängt 1 
Ich sehe schon, ich werde noch aus meinem 
Stammhaus flüchten müssen. 

Vule (lachend): Und hast Dus, Freundin, be¬ 
merkt, wie er an mir vorbeiging? Nicht ein¬ 
mal einen Gruss hatte er mehr für mich! . .. 
Und die mannsüchtige Nera hat ihn auch 
schon entdecktI . . . Vermutlich von wegen 
jenes Pasquills? 

Stana: Ob er wohl, Freund, wirklich der Ver¬ 
fasser davon ist? 

Vule: Gewiss, Freundin ... Ich habe auch sein 
Konzept vorgefunden. (Tritt an den Tisch): Ich 
bitte Dich, verübel mirs nicht, möchte mal 
sehen, ob er nicht irgend ein Aktenstück mit¬ 
gehen hiess. (Durchschaut der Reihe nach Akt 
für Akt). 

Stana (einfallend): Hilf HimmelI ... Er wird 
doch nicht schon so weit geraten sein?! 
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Vule (im Durchschauen): Bei Gott, Freundin, er 
ist schon so weit . . . Bisher hat er mir be¬ 
reits zwei, drei Schuldscheine verschwinden 
gemacht. Zum Gluck waren es kleine Be¬ 
träge, und ich wollte ihn nicht in Bedrängnis 
bringen. 

Stana: So ein Unglückmensch, o du mein Gottl 

Vule (in den Akten lesend): Der kommt nie zu 
Verstand 1 Wie oft habe ich in ihn hineinge¬ 
redet, ihn zum guten ermahnt -— und es war 
fruchtlos 1 Schon längst hat er angefangen, 
Klagen zu verfassen, allerlei Vorschüsse und 
Trinkgelder unter meinem Namen entgegenzu¬ 
nehmen. Du weisst es selber, Freundin, dass 
ich ihn schon früher deswegen fortjagen 
wollte 1 Nur Dir zulieb habe ich ihn ge¬ 
duldet . . . Nun hat er sich gar auf Pasquille 
verlegt I Ja, bei Gott, das überschreitet schon 
alle Grenzen! . . . Alles andere hätte ich ihm 
noch verziehen, aber ich kann es doch nicht zu¬ 
geben, dass aus meiner Kanzlei derartige 
schmutzige Geschichten hinausflattern. . . . 
(Legt die Akten auf ihre vorige Stelle zurück und 
geht auf Stana zu): Mir tut es recht leid, dass 
er Dir beschwerlich fallen wird, doch kann 
ichs nicht ändern 1 

Stana (achselzuckend): Was soll ich machen, 
Freund, — er ist mein Verwandter; einen 
anderen Anhang hat er nicht. Ich kann ihn 
nicht vor die Türe setzen . . . Freilich, am 
liebsten wäre es mir, er wäre bei Dir ge¬ 
blieben — wenn er parieren wollte, — wenn 
Du ihn wieder aufnähmest . . . 
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Vule: Dir, Freundin, bin ich bereit, jeden Wunsch 
zu erfüllen, den Du hegst und aussprichst ... 
aber nur den Menschen kann ich nicht wie¬ 
der unter mein Dach aufnehmen. (Im Abgehen); 
Darfst mirs nicht verargen . . . Ne§a wird 
niemals wieder über meine Schwelle treten 
. .. Wenn er zufälligerweise zu Verstand 
kommt und sich bessert — mit der Zeit ist 
ja alles möglich — will ich ihm nach Tunlich¬ 
keit an die Hand gehen. Nur von meiner Tür 
soll er mir fern bleiben! Das sag ihm, 
Freundin! . . . Sei mir nicht gram deshalb! 
Nichts für ungut! (Reicht ihr die Hand). Behüt 
Dich Gott, Freundin! (ab). 

Stana (ihm nachgehend): Gott befohlen, mein 
Freund 1 (Wendet sich um, schaut auf den Tisch hin 
und schüttelt den Kopf). Ja, ja, Du unglück¬ 
seliger Ne§a, Du tust auch nirgends gut! (Ab zur 
linken Türe. Neäa tritt zür Haupttüre ein). 


IV. 

Neäa, später Zivan« 

Ne§a: Was mag denn dieser Vule hier gesucht 
haben? Hat sich beeilt, vermutlich, um sich 
vor Tante Stana zu berühmen, wie er mich 
hinausgejagt! . . . (Geht auf und ab und lächelt): 
Und schnurstracks kommt diese talkete Nera da¬ 
hergerannt, um zu protestieren. So gebürts ihrl 
Zweifellos glaubt sie — 4 weil der Adjunkt 
Petko ein Witwer und sie eine Witwe, eine 
noch junge und hübsche Urschel ist, da könne 
es nicht fehlen . . . just die passendste Ge¬ 
legenheit, um zur Frau Adjunktensgattin zu 
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avancieren! Die soll aber nur jede Hoffnung 
fahren lassen; daraus wird und kann nichts 
werden und musste Neäa unausgesetzt nur 
Pasquille schreiben 1 . . . (Lacht auf): Fürwahr, 
ich habs beiden trefflich aufgestrichen 1 Der 
Himmel vergeh mirsl . . . (Geht auf und ab 
und sinnt nach). Ei, jetzt hätte ich die schönste 
Lust irgend einen Prozess zu fuhren 1 Hätte 
ich wenigstens eine Gelegenheit, einem 
vom Kreisgerichte die alte Schuld heimzu¬ 
zahlen . . . (Sich plötzlich besinnend): Ha, ich 
habsl Ich werde den bewussten Dragic von 
der »Konkurrenzc beauftragen, mir für die 
erste Zeit, bis ich zu Renommee gelange, Kun¬ 
den zuzuschleppen. Und dann kann ich 
morgen zeitlich nach Kamenica zu jenem 
Krämer Wiedehopf gehen. Seit langem sind 
wir bekannt und gut befreundet. Seit er dort im 
vorvorigen Jahre mit einem Kompagnon einen 
Laden eröffnet, war ich im ganzen nur zwei¬ 
mal bei ihm zu Gast. Es kann sein, auch 
Wiedehopf mag mir in den Dörfern umher 
irgend welche Arbeit zuschanzen . . . (schaut 
zum Fenster hinaus): Ei, schau Dir an, was 
reisst jenes Bäuerlein Maul und Augen auf! Als 
ob er jemand suchte . . . Wart mal, den frag 
ich (schreit zum Fenster hinaus): Heda,Bruder¬ 
seele, guter Freund 1 

2ivan (von aussen): Rufst Du mich, Gevatter? 

Ne§a: Dich, Bruder, Dich 1 . . . Wohin des Weges 
so früh morgens? 

2ivan (von aussen): Bei Gott, muss mal ein 
wenig zu einem Aviehkater schauen. 
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Ne§a: Oho? Willst gar vor Gericht etwas aus¬ 
tragen? 

Zivan (von aussen): No ja — wird schon so 
seinl 

Nesa: So kehr denn hier ein, Freund 1 ♦ . . Auch 
ich bin Advokat. 

Zivan (von aussen): Ach, bei Deiner Treu und 
Seele ?! Nun denn, bei Gott, ich komme geraden¬ 
wegs zu Dir! 

Nesa (tritt vom Fenster zurück): Aha, die erste 
Kundschaft! Ne§a, jetzt v zeig, was Du kannstl 
(Die Tür geht auf und Zivan steckt den Kopf 
hinein): Herein, Bruder, herein! 

Zivan (eintretend): Gelobt sei der Herrl Wie 
gehts Dir — was treibst Du? 

Nesa: Gott sei es gedankt! . . . (setztsich,dann 
zu Zivan): Setz Dich, Bruder! Nun, was gibts 
gutes? 

Zivan: Na, das Zeug, weisst ja — wir haben 
alleweil unsere Plag und Not . . . 

Ne§a: Wieso? Ja, was für Plage denn, Bruder? 

Zivan (sich niedersetzend): Aber jener verruchte 
Kerl, jener Albanese; mein, mit Respekt zu 
vermelden, erster Nachbar, und so Gott mir 
helfe, — ich hab ihm mein Lebtag nicht so 
viel zu Leid getan! (wetzt die Spitze des Dau¬ 
mennagels am Mittelzahn des Oberkiefers). Alle¬ 
zeit waren wir, bei meiner Seel und Seelig- 
keit, man kanns gar nicht beschreiben, rein 
wie Brüder ... 

Nesa: Und was hat er Dir angestellt, mein armer 
Freund? 
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2ivan: Ich sage zu ihm »Dein Hundevieh hat 
meine zwei Schafe angebissen« ... Da hast 
Dusl Einfach angebissen 1 Das eine hat der 
Hund ganz erwürgt, dem anderen hat er, mit 
Verlaub, den Schwanz abgebissen und — 
gleich wars verreckt! so hat sich die Ge¬ 
schieht zugetragen. 

Nesa: Uh, welch ein Schaden! 

Zivan: Ich rufe ihn: »Komm, guter Tepp, wir 
wollen uns als Männer ausgleichen; gib mir, was 
rechtens! —« Ja, bei Gott, wir machten sonst 
alles immer so gütlich ab, es ist gar nicht zu 
sagen — ganz wie Brüder . . . 

Ne§a (wichtig): Ich weiss, ich weiss . . . und 
Du möchtest ihn also jetzt bei Gericht an- 
klagen, he? 

Zivan: Wohl, wohll 

Nesa (wichtig): Und woher bist Du, Bruder? 

Zivan: Nun, von da oben aus Kamenica. 

Nesa: Und bist Du zum Kreishauptmann ge¬ 
gangen? 

Zivan: Aber ja! Bin ja natürlich gegangen und 
der Kreishauptmann sagt: ,Ich bin nicht kom¬ 
petent; geh, sagt er, geh zu Gericht 1* . . . 
Und so siehst Du, bei Gott, ich machte mich 
auf den Weg; du kennst, wie ich meine, so¬ 
wohl das Gesetzbuch als den Palaghof . . . 
Und, so Gott mir helfe, — Du wirst Dich 
nicht zu beklagen haben, sag ich! 

Nesa (für sich): Der Kreishauptmann wies ihn 
ans Gemeindegericht, und der meinte, her ans 
Kreisgericht! Sehr gut . .♦ (Laut): Wie heisst 
dieser Dein Nachbar? 
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Zivan: He? Redst Du zu mir? 

NeSa: Zu Dir, Bruder, freilich 1 . . . Wie heisst 
mit Namen Dein Nachbar? 

Zivan: Mein Nachbar? Er hört auf den Ruf 
Pero. 

Neäa: Und sein Zuname ist? 

Zivan: So? aber, Zerfetzdiemütz . . . das ist 
sein Spitzname. 

Ne§a: Und wie heisst Du? 

2ivan: He? Meinst Du mich? 

Ne§a: Dich, ja Dich. 

2ivan: Braucht er denn das auch zu wissen?! 

Neäa: Natürlich braucht mans, wie denn nicht! 

2ivan: Nun denn, man heisst mich 2ivan. 

Nesa: Und wie heisst Du mit dem Zunamen? 

2ivan: Wer? ich? 

Neäa: Ja freilich, Du! 

2ivau: Meiner Seel, ich führ den Übernamen 
Keseric. 

Nesa: Und wieviel heischst Du für die Schafe? 

2ivan: Bei Gott, ich wäre der Meinung — ein¬ 
hundert Groschen . . . Das aber nur von 
ihm, weil er mein erster Nachbar ist, wäre 
es ein anderer ... ja dann ... so Gott 
mir helfe . . . 

Nesa (rasch): Hast vollkommen recht 1 . . . 

(Schickt sich an, als ob er schreiben wollte, dann 
gewichtig und ernst): Willst Du, Bruder, dass 
ich Dir die Klage mit dieser (zeigt ihm eine 
abgenützte Feder) oder mit dieser (zeigt ihm 
einen Federhalter aus Messingblech und eine neue 
gelbe Feder) goldenen Feder verfasse! 
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2ivan (unschlüssig): Nun, welche wohl die bessere 
wäre? Mit welcher gewinnt man sicherer? 

Neäa: Darüber herrscht wohl kein Streit mehr 
— jedenfalls die goldene 1 

Zivan: Nun wohlan, so verfass eine justament 
mit der goldenen ... 

Nesa (tut als ob er schriebe): Und willst Du, 
Bruder, dass ich den Prozess führe nach diesem 
Gesetzbuche (zeigt ihm das Traumbüchel) oder 
nach diesem grossen? (zeigt dabei auf das dickere 
Strazzabuch). 

Zivan (kraut sich im Nacken, unschlüssig): Bei 
Gott, ich kenn mich da nicht aus ... Ich 
hab noch niemals mit dem Gericht zu tun 
gehabt ... Ja, welches Gesetzbuch wäre bei¬ 
läufig wohl das bessere? 

Nesa (zeigt auf das Traumbüchel): Dieses kleine 
Gesetzbuch kann Dir nicht in fünf, sechs 
Wochen den Prozess gewinnen. Du siehst 
ja, wie winzig es ist, kann kaum eine Lapalie 
aburteilen 1 Dagegen dieses grosse (zeigt 

auf die Strazza) wird diesen Deinen Pero sofort 
krumm und lahm kriegen. Kannst ihn ge¬ 
winnen innerhalb drei, vier Tagen. 

Zivan: Eh, eh! . . . Wenn dem so ist, bei Gottl 
Justament soll ihm das dickleibige Gesetz sein 
Urteil sprechen . . . 

Nesa (tut, als ob er schriebe): Und nachher, hast 
Du Zeugen? 

Zivan: Nun ja ... es gibt auch Zeugen . . . 
Da z. B. gesehen hat es meine Zivanka . . . 
(Neäa zählt an den Fingern und sagt zu jedem 
Namen: ,eins, zwei, drei* u. s. w.). Gesehen hat 
Glisi6, Ein Geniestreich. 2 
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es auch ein gewisser Rako von dort aus dem 
Dorf, dann Veso, mein Pate, dann Stojan, der 
Sohn von Rako, dann Tiosava, das Weib 
von Veso, und gesehen hat es auch ein ge¬ 
wisser Golub, der langhaxete, der mit den 
grossen Plattfüssen . . . 

Neia (verzeichnet scheinbar alles). Sechs Zeugen 
. . . genug, mein Bruderherz! ... Zu je 
einem Taler für Zeitversäumnis . . . Und Du 
beanspruchst für Deinen Zeitverlust? 

Zivan: Ja, ich verlange Ersatz, bei Gottl . . . 
Vermerke hinein auch Zeitverlust und Zinsen 
und Rezepiss und alles, was dran hängt! 
Diese Heidenseele soll es gedenken, wann 
er mit einem Zivan Keseric vor Gericht 
gestanden! 

Nela (der scheinbar alles zu Protokoll genommen, 
reicht ihm die Feder): Wohlan, Bruder Zivan, 
setz hier darunter Dein Kreuzl 

Zivan: Wer? ich? 

Ne$a: Du, selbstverständlich! Halt die Feder 
festl (2ivan ergreift die Feder). So, gutl 

Zivan: Fürwahr, so heilig Dir Dein Glaube, 
pfeffer ihn nur tüchtig einl So Gott Dir 
helfe und die Seele 1 Von mir eine hübsche 
Erinnerung soll Dir nicht fehlen. (Im Abgehen): 
Also, bleib gesund! 

Ne§a (hält ihn zurück): Wart, Bruder, wartl 

Zivan (stehenbleibend): Muss denn auch ich zu 
Gericht? 

Neäa: Nein, bei Gericht hast Du nichts zu tun, 
aber Du musst mir da einen Vorschuss er- 
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legen für die Klageschrift, für die Zeugen, 
für meine Mühewaltung ... 

Zivan: Meinst Du das im Ernst? (kraut sich): 
Und wieviel braucht er denn? 

Nesa (rechnend): Für die Klageschrift einen 
Dukaten ... für sechs Zeugen zu je einem 
Taler Kaution ... die Gerichtstaxe . . . alles 
in allem, Bruder, fünf Dukaten. 

Zivan: Ehä? . . . Fünf Dukaten! (sein Gesicht 
verdüstert sich ein wenig). 

Ne§a: Ja, so Gott mir helfe, Bruder Ziko, Du 
verlangst, ich soll Dir die Klage mit goldener 
Feder niederschreiben*; du verlangst, ich soll 
Dir den Prozess nach diesem grossen Gesetz¬ 
buche führen . . . Das muss bezahlt werden 1 
Hernach hast Du so eine Menge Zeugen — 
für jeden ist je ein Taler für Zeitversäumnis 
erforderlich . . . Dann fordert das Gericht 
eine Kaution, es fordert die Taxe . . . (Zivan 
im Zweifel, kraut sich). Was überlegst Du da 
noch, Bruder? Alles wird Dir Dein Pero bei 
Heller und Pfennig bezahlen 1 Das Gericht 
wird ihn zur Zahlung zwingen, sobald ich ihn 
aus diesem grossen Gesetzbuche andonnere I 
(Klopft mit der Hand auf die Strazza). 

Zivan (rasch einfallend): Vortrefflich, so Gott 
Dir helfe 1 Treib ihn nur an, er soll Dir 

dies alles erlegen! 

Neäa: LarifariI Vorläufig musst Du den Betrag 
erlegen. Hier! (schlägt die Strazza auf und liest 
daraus vor): »Jeder Kläger muss dem Gericht 
die Kaution für die Zeugen, für die Zeit- 

2 * 
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Versäumnis usw. erlegen.« Hörst Du also, 
was dies grosse Gesetzbuch sagt? 

£ivan (kraut sich): Freilich höre ichs . . . Doch, 
kann ihm nicht helfen, — habe eben nicht 
so viel mit mir. (Achselzuckend). Ginge es 
nicht an, wenn ich Dir eine kleine Drangabe 
leistete? 

Ne§a (für sich): Was er gibt, ist Gewinn. Besser 
eine Laus im Kraut als gar kein Fleisch. 
(Laut): Das kannst Du, Bruder Ziko . . . 
Gib vorderhand mindestens einen Dukaten 
her. Den Rückstand bring mir morgen oder 
übermorgen. Es ist keine so grosse Sache. 

Zivan: Na, weisst Du, Du sollst nicht sagen . . . 
Aber schau, — man hats nicht gar so dick 
. . . (Zieht ungern den Beutel heraus): Na, also 
da hast, bei Gott, diesen Dukaten Angeld — 
hol ihn der Teufel 1 . . . Trachte Du nur, so 
lieb Dir Dein Glaube, dass Du mir ein recht¬ 
schaffen Urteil fällst 1 

Neäa: O, darüber sei Du nur ausser jeder 
Sorge, Mensch Gottes 1 

Zivan (im Abgehen): Alsdann bleib mir gesund 
— und mit Gott! 

Ne§a: Gab es Gott, dass wir uns in Gesund¬ 
heit Wiedersehen 1 . . . Und wann schaffst Du 
mir das bisschen Rückstand her? 

2ivan: Werde trachten, so Gott will, wenn 
möglich morgen. (Für sich): Wahrhaftig, fünf 
Dukaten sind doch etwas viell (Den Kopf 
schüttelnd): So gehts halt, wenn man sich zu 
Gericht herumbalgt! (ab). 
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Nesa (befriedigt): Das erste Geld Segen ent¬ 
hält 1 (Bespuckt den Dukaten und steckt ihn ver¬ 
gnügt schmunzelnd ein). Dieser Zivan macht 
mir den Eindruck eines vermögenden Mannes. 
Ist allzu einfältig und ein gutmütiger Hans¬ 
narr. Kam mir, wie auf Bestellung! . . . 
(Geht auf und ab und sinnt nach). Das wäre 
ganz gut, fänden sich mehrere solche Kunden 
. . . Wie wäre es aber, ginge ich noch heute 
nach Kamenica zu meinem Wiedehopf? Bis 
es dunkelt, bin ich bereits dort. Hier habe 
ich ohnehin nichts zu tun. Dort kann ich 
zumindest in Erfahrung bringen — wie es mit 
dieser meiner ersten Schnepfe steht . . . 
(Im Abgehen): Also marschfertig! Vorerst 
kehre ich noch bei der ,Konkurrenz* ein, um 
Dragic meine Aufträge zu erteilen und nach¬ 
her . . . nach Kamenica auf Besuch zu meinem 
Vule Wiedehopf I (Ab. Der Vorhang fällt). 


Zweites Bild: Dörflicher Kramladen. 

Zu Kamenica bei Wiedehopf. Ein dörflicher Laden 
eines Kleinkrämers. Vorn und links Türen. Die 
Gestelle voll gemischter Waren: Baumwolle,Tücheln, 
Strickwolle in Strähnen, runder Taschenspiegel in 
Rahmen, Kunstblumen, Riechseifen, Schnüre böh¬ 
mischer Korallen und Perlen, Töpfe, Teller, Gläser, 
gefärbter Holzlöffel usw. Rechts einige Kaffeesäcke, 
Zucker in kleinen Stücken, rote Paprika, ein Fäss¬ 
chen Öl usw. Links von der Türe ein langes Pult; 
darauf Schuldbücher, Papier und Tintenzeug. Vor 
dem Pult zwei gewöhnliche Strohsessel. 
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V. 

Wiedehopf, später 2ivan. 

Wiedehopf (hinter dem Pult, vor ihm auf dem 
Pult eine Unschlittkerze in gewöhnlichstem Blech¬ 
leuchter, Strazza, Tintenzeug; er überzählt einen 
Haufen von Schuldscheinen und legt sie zur Seite; 
befriedigt): Volle fünfhundert Dukaten in Schuld¬ 
scheinen. Und lauter sichere Leute . . . 
(Schmunzelt vergnügt). Am vorteilhaftesten ists, 
kleine Beträge auf kürzere Termine auf Zinsen 
zu verleihen. Zu fünf, zu sechs, zu zehn 
Dukaten allerhöchstens . . . Monatlich auf 
jeden Dukaten zu einem Zwanziger Zinsen . . . 
Termin zwei Monate, — drei, längstens sechs 
Monate . . . und da solltet Ihr mal sehen, — 
wie der Heller anschwillt I . . . (Schaut die 
Schuldscheine nach). Ich habe auf Fristen von 
zwei und drei Monaten auch etwas ansehn¬ 
lichere Summen stehen ... zu hundert 
Dukaten und noch etwas drüber; doch die 
Leute sind Hauseigentümer, sind gut — hab 
gar keine Angst I . . . (Vergnügt auf lachend): 
Kann mich nicht beklagen — das Geschäft¬ 
chen macht sich ausgezeichnet gut. Als ich 
mich im vorvorigen Jahre hier niederliess — 
— brachte ich im ganzen fünfzig Dukaten in 
Barem und beiläufig so viel im Wert an Waren 
mit, die ich unten im Bazar auf Kredit heraus¬ 
genommen ... Es ginge mir noch weidlich 
besser, wäre mir dieser mein Kompagnon 
kein Hemmschuh. Diese Kompagnieschaft 
muss in die Brüche, sobald nur der Vertrag 
abläuft . . . (Schlägt die Strazza auf). Wollen 
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mal nachschauen, was die Schulden sagen. 
Auch hier liegen nahe an die fünfhundert 
Dukaten. (Liest). »2ivan Keseric, von hier, 
hat genommen eine halbe Oka feinen Staub¬ 
zuckers — 4 Groschen . . .€ Wann hat er 
das genommen? Aha, es sind schon zwei 
Monate daher! Wart mal, lasst uns die Sache 
ein wenig abrunden — ist bald geschehen. 
(Ergreift die Feder und bessert aus). »Eine und 
eine halbe Oka feinen Staubzuckers — 12 
Groschen . . .« (Liest): »Eine Oka Öl, 
gleichfalls vom feineren — 16 Groschen . . .« 
Aha, lasst uns auch da ein klein wenig nach¬ 
helfen I (Bessert aus). »Eine Oka und eine 
halbe Öl, vom feineren — 24 Groschen . . .« 
(Schmunzelt): So ists in Ordnung. Habe 
schon 16 Groschen aufgeschlagen! (2ivan 
tritt in den Laden ein). 

Wiedehopf (liebenswürdig): Gott bescheer Dir 
alles gute, Ziko, Bruderherz! . . . Setz Dich 
— hier der Sessel, setz Dich! Ja, wie gehts 
der lieben Zivanka, wie den Kinderlein? — 
Wie gehts und stehts bei Euch insgesamt 
daheim? 

Zivan (sich niedersetzend): Gott seis gedankt. . 

Wiedehopf: ln Ewigkeit, Amen, sein Name sei 
gelobt 1 . . . (Lächelnd, liebenswürdig): Als ob 
Dus geahnt hättest, bist Du eingekehrt. Wenig¬ 
stens können wir unter einem auch jene Rech¬ 
nung ebnen . . . 

Zivan: Wir können sie, bei Gott, auch ebnen 
. . . Ist sie der Rede wert? 
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Wiedehopf (liebenswürdig): Eine Nichtigkeit, 
Mensch Gottes! Aber wir wollen doch nach- 
schauen, damit keinem ein Unrecht geschähe 
. . . (Liebenswürdiger): Und möchtest Du, Ziko, 
ein Stamperl vom scharfen? 

Zivan: Habe eigentlich keine Lust auf 

Schnaps . . . 

Wiedehopf (schenkt ihm diensteifrig hinterm Pulte 
ein Trinkgläschen voll ein): Wohlan, Gott helfe 
Dirl Sollst nur mal sehen . . . zweimal 
überbrannt, fein und stark wie der Donner 1 
(Reicht ihm das Gläschen). Alsdann, trink auf 
unser Wohl! 

Zivan (trinkt und.verzieht das Gesicht): Ohol Das 
brennt, wie Feuer! . . . Und wieviel, sagst 
Du, macht dort die Rechnung aus? , 

Wiedehopf (zuvorkommend): Da hast Du sie 
Bruder, da hast Du sie! . . . (Schaut in die 
Strazza und rechnet mit grösster Zungengeläufig¬ 
keit): »Eine Oka und eine halbe Zucker — 
12; eine Oka und eine halbe Tafelöl — 24; 
Kaffee — 16; wieder Zucker . . . drei Litren 
Reis . . . eine halbe Oka Dörrfische . . . 
fünf Oken Salz in Brocken ... ein Kopf- 
tüchel für Zivanka, fein . . . Staubpaprika . . . 
fünfzig Dramen Schnitttabak . . . Pfeffer . . . 
eine halbe Oka Kerzen . v . . feine Riech- 
seife . . .« Also, Bruder Ziko, 12 und 24, 

— 36, und 16 — 52, und 7 — 61 . . . 
103, 109, 137.und ein halb, und dorthin und 
daher 42 und ein halb . . . Alles zusammen- 
genommen, Bruder, 180 Groschen; das heisst 

— drei kaiserliche Dukaten. 
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Zivan: Aber Mensch, bist Du bei Trost! * . . 
Drei Dukaten?! . . . Schau Du mal gut nach. 
Mir kommt vor, als rechnest Du mir etwas 
zu viel Öl und Zucker auf . . . (Kraut sich): 
Und was bedeutet das: »dorthin und daher«? 

Wiedehopf: Nun, so Kleinigkeiten, Bruder! 
Eine Pfeife, eingemachtes Obst, ein Halfter . . . 
Aber hier steht ja alles verzeichnet 1 Dieses 
Protokoll hat die löbliche obrigkeitliche Behörde 
bestätigt . . . (Wendet die Strazza um und zeigt 
ihm auf der Schlussseite das grosse, rote Siegel): 
Da schau herl . . . Hier darf man nicht um 
einen Heller mehr eintragen, als genommen 
worden . . . Wie, ich sollte Dir so was an¬ 
tun? . . . Nein, das hätte ich mir von Dir 
nie und nimmer vorgestellt! 

Zivan: Halt ich Dir denn etwas vor, Meister 
Vule! ... Es wollte mir bloss scheinen, so 
etwa . . , Gott sei gelobt, wir kennen uns 
ja schon lange genug . . . Wir haben, will 
ich meinen, einer dem anderen noch niemals 
Unrecht getan. Wir waren miteinander, dem 
Himmel sei Dank, alleweil in Eintracht, 
wie . . . (Kraut sich): Und gerade jetzt wollte 
ich Dich um eine Gefälligkeit angehen . . . 

Wiedehopf (zuspringlich): Und was wäre das, 

v Ziko? 

Zivan (im Zweifel): Jener Sache halber . . . 
aber ich weiss nicht — ob Du geneigt sein 
möchtest . . . 

Wiedehopf: Uh, uh, wieder erzürnst Du 
mich! ... Ich habe schon so viel Brot und 
Salz in Deinem Hause genossen und ich 
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sollte Dir etwas abschlagen können! (Liebens¬ 
würdig und diensteifrig): Willst Du Ware, willst 
Du auf Borg? Hier, süsse Bruderseele, nimm 
das halbe Geschäft und trag es fort, ich sage 
kein Wörtchen dagegen, so wahr mir diese 
Kerze! Wir schreiben es auf Rechnung, und 
wann Du kannst — und wieviel Du kannst, 
zahl nach Belieben, wir kommen schon ins 
reine. 

Zivan (kraut sich): Weisst aber, ich benötige 
keine Ware . . . sondern ich tat Dich bitten, 
Du möchtest mir irgendwie vier Dukaten 
leihen ... Ich hab Dir, mein Närrchen, da 
mein Kreuz mit jenem Albanesen . . . (runzelt 
ein wenig die Stirne) mit jenem Pero, meinem 
Nachbar, jener Schafe wegen . . . Bin heute 
morgen hinab auf den Markt zum Aviehkater 
gegangen und ich muss sie ihm hintragen, um 
sie beim Gericht zu hinterlegen . . . 

Wiedehopf (schlau): Aha, geklagt hast Du ihn, 
aa? Eh, da sei Dir im Buch des Lebens gut¬ 
geschrieben! Es ist auch dieser Pero so ein 
dreckiger Kerl. Ich habe eine rechte Freude, 
dass Du ihm ein wenig die Daumschrauben 
anlegst! . . . (Dienstfertig): Darf ich mit noch 
einem Schnäpschen aufwarten, iikol 

Zivan: Lass gut sein, so Gott mir helfe, es ist 
genug! 

Wiedehopf (schenkt hinter dem Pult ein): Was 
redest Du, genug, Mensch! Wann ich aber 
zu Dir ins Haus komme, bringt Zivanka 
gleich ein ganzes Fässchen aus dem Keller 
herauf . . . (Reicht ihm das Gläschen). Wohlan, 
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auf gute Gesundheit! . . .. (2ivan trinkt). Was 
das andere anbetrifft, Ziko, Bruderlieb, das 
tat ich von ganzem Herzen gern — Dir eher, 
als meinem leiblichen Bruder — aber, Bruder¬ 
herz, schau, wir selber fretten uns hier unter 
Ach und Krach durch. Das Geschäft geht 
flau, die Ware bleibt liegen, den Grosshändlern 
da unten muss ich aber Red und Antwort 
stehen; dann der grosse Mietzins, dann die 
Steuern, hernach die Zuschläge und die Ge¬ 
meindeumlagen . . . jeden Augenblick zer¬ 
rinnt das Geld unter den Fingern. Die paar 
Kreuzer, die ich da unter das Volk zerstreut 

— die sind gar schwer hereinzukriegen. 
(Langsam und scheinbar vertraulich): Und dann 

— aber das bleibt unter uns — dieser mein 
Gesellschafter, — so eine Zuwiderwurzen, er¬ 
hebt fortwährend Einspruch . . . Das ist Dir 
eine Qual, wenn der Mensch in seinem eigenen 
Geschäft nichts mehr zu sagen hat. 

Zivan: Das ists, jawohl! Hast ganz recht . .. 
(Kraut sich): Aber ich bitte Dich, Meister 
Vule, borg mir diese vier Dukaten ... Ich 
gebe sie Dir zurück, ich schwör Dirs bei 
Gott und Glauben, sobald ich nur das Heu 
verkaufe. 

Wiedehopf: Fürchte ich mich denn, Ziko, 
Bruderlieb, was Dich, zum Beispiel, an¬ 
betrifft . . . (Schiebt das Gläschen vor ihn hin: 
Wohlan, schluck das hinunter, damit ich 
frischen nachschenke, auch ich trinke einen 
aus; so in Gesellschaft — schmeckt er einem 
besser I (Schenkt hinter dem Pulte ein). O, Du 
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weisst es gar nicht, wie sehr ich es bedauere, 
weil es sich getroffen, dass ich gerade jetzt 
so ganz blank geblieben binl Das erste Mal 
bittest Du mich um eine Gefälligkeit und ich 
vermag Dir zu meinem schmerzlichsten Leid¬ 
wesen nicht zu willfahren. (Reicht das Gläs¬ 
chen Zivan, leert selber das zweite und sinnt 
scheinbar nach): Es bleibt mir nichts übrig, 
als diesen meinen Erzhalunken, den Kompagnon 
anzugehen, er soll mir eines leihen . . . 

Zivan: Fürwahr, Du bist die Gute selberl . . . 
Schau dazu, so wie Du es verstehst — nur 
erweise mir die Gefälligkeit. 

Wiedehopf (leise): So wart mal hier ein wenig. 
Gleich bin ich wieder da. Er ist da im 
Hinterhaus . . . (Geht zur Tür links ab). 

Zivan (ruft ihm nach): Geh, tummel Dich, bei 
Deinem Glauben 1 . . . (Neäa kommt daher). 

VI. 

Ne£a und Zivan. 

Nesa: Ei, schau mal, Bruder Zivan 1 — Guten 
Abend1 

Zivan: Potz Blitzl Der Aviehkaterl . . . Was 
führt Dich daher? 

Nesa (setzt sich nieder): Bin mal ein wenig zu 
Besuch zu Meister Vule gekommen. Wir 
sind, weisst Du, recht alte Freunde und 
Bekannte . . ♦ 

Zivan: Nun, und wenn, dann jal 

Neäa: Wir haben uns schon seit dem Herbste 
nicht gesehen. Ich kann, Bruder, eben nur 
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schwer abkommen . . . Weisst Du, advokatische 
Angelegenheiten . . . Bei Tag und bei Nacht 
nichts als Klagen, Prozesse, Appellationen, 
Tagsatzungen ... Ja, richtig, — ich habe 
bereits jene Deine Klage eingebracht . . . 

v 

Zivan: Hast Du sie, so wahr Dir Dein 
Glaubei 

Ne§a: Selbstverständlich, Mensch Gottes 1 . . . 
Ich schleppe niemals Prozesse in die Länge 
hinaus — wie’s gewisse Advokätlein zu tun 
pflegen. Bei mir, Bruder, wickelt sich alles 
schnell ab — nur immer schnell. Das Eisen 
muss man schmieden, solang es heiss ist, 
oder aber nicht, so Gott Dir helfe? 

Zivan: Wahrhaftig, Du sprichst recht . . . 

Nesa: Wir brauchen bloss noch dem Gericht 
die Kaution zu leisten und Dein Pero hat 
auf dem letzten Loch gepfiffen 1 

Zivan: Des walte Gott, je eher, desto besser. 
Vertraulich und ernst): Du, Gevatter, glaubst gar 
nicht, was das für ein gewalttätiger Strolch 
istl Als ich heute von unten vom Markte 
hierher heimkam . . . begegne ich ihm da 
unten beim Zaunsteig . . . 

Neia (scheinbar neugierig): und dann? 

Zivan: Und da sagte ich zu ihm: »Bei Gott, 
Du wirst mir jene Schafe bezahlen, wahr¬ 
haftig!« — »Nein, so war ein Gott!« schreit 
er mich an. — »Das Gericht wird Dich ver¬ 
urteilen, Du Tropf, ich war bei einem Avieh- 
katerl hab ich zu ihm gesagt. 

Neia (wie zuvor): Und er darauf? 
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Zivan: Und er reisst Dir, mir nichts dir nichts, 
aus dem Zaun einen Pfahl und will mich 
mit dem Zaunpfahl zeichnen 1 

Ne§a (verwundert): O weh, so ein Klachell . . . 
Ei, auch diesen Umstand wollen wir in der 
Klage anbringen! 

Zivan: Ich bitte Dich sehr darum, verfehl nicht, 
auch dies mit anzuführen; sag, er wollte mir 
das Rückgrat brechen! . . . Ja, ... sogar 
gegen Dich stiess er eine Verwünschung aus 
... Er verfluchte mir auch meinen Avieh- 
kater . . . Hast schon so was je gehört?! 

Nesa (scheinbar wild aufflammend): Oha, Pero, so 
geht das Spiel nicht! Wart Du nur, du Sumper, bis 
die Kaution erlegt ist! Dir werde ich den Dick¬ 
schädel zurechtsetzen! (Wiedehopf kommt zu¬ 
rück). 


VII. 

Wiedehopf und die Vorigen, 

Wiedehopf (zu Neäa): Potz tralala! Bruder 
Federfuchser, sei mir willkommen! Wie lang 
wir uns schon nicht gesehen haben! Bist 
müd, he? 

Nesa: So ziemlich, Meister Vule! (sie schütteln 
einander die Hand). 

Wiedehopf (halblaut zu Zivan): Jenes wird 
geschehen! . . . Geduld Dich ein wenig. 

Zivan (halblaut zu ihm): Innigsten Dank! Schau, 
just ist auch mein Aviehkater gekommen! 
(Zeigt mit den Augen auf Ne§a. Wiedehopf ver¬ 
steht ihn und verbeisst ein Lachen). 
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Wiedehopf (laut): Fürwahr, Du bist auf einen 
tüchtigen, geriebenen Advokaten aufgestossen I 
(Lächelt): Ci, wird Pero keuchen und ächzenI 
Der wird sichs hinter die Ohren schreiben, 
wann er mit Dir vor Gericht angebandelt hat! 
(Zu Neäa): Ich bitte Dich, Schreiberlein, press 
ihn auch mir zu Lieb ein bisschen fest an 
die Wand an 1 ... (Zu 2ivan): Weisst, ich heisse 
diesen Advokaten ,Schreiberlein* und er mich 
,Meister* — so sind wirs gewöhnt von Kindes¬ 
beinen an . . ♦ (Halblaut und vertraulich zu 
2ivan): Freunderl, mit harter Müh und Not 
riss ich aus den Klauen meines Crzhalunken 
die vier Dukaten heraus . . . Doch, wann 
wirst Du sie mir zurückgeben können? 

Zivan (Halblaut): Bei Gott, vor dem Liebfrauen¬ 
tag schwerlich und längstens bis zum Deme¬ 
triustag . . . 

Wiedehopf (halblaut): Hm, hm! Binnen sechs 
Monaten . . . Doch, es sei wie immer . . . 
Du bist mein Mann . . . Aber, weisst Du 
was? Lass uns auch die drei Dukaten Borg 
einrechnen und setzen wir ein Stück Schrift 
auf . . . nur damit man einen Fetzen Papier 
in Händen hat. 

Ne§a (neugierig): Wie das — was sagst Du? 

Zivan (vertuschend): Nichts, nichts . . . wir 
reden nur so miteinander, wie Leut schon 
reden. — 

Wiedehopf (zu 2ivan)^ Aber was tust denn so 
heimlich, Bruder Ziko? . . . Auch das 
Schreiberlein ist einer von unseren Leuten 1 
(Zu Neäa): Schau, Schreiberlein, ich möchte 
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ihm gern einen kleinen Liebesdienst erweisen 
. . . Der Mensch benötigt vier Dukaten — 
und ich will sie ihm geben ... (zu Zivan): 
Nun denn, bis zum Demetertag sind noch 
sechs Monate ... Je einen Zwanziger Inter¬ 
essen vom Dukaten monatlich . . . 

Zivan: Was für einen Zwanziger, bist Du bei 
Trost ?I 

Wiedehopf: GäbesGott, ich soll verflackern und 
verbrennen wie diese Kerze, wenn ichs nicht mit 
meinem Jammergesellen abgemacht, ihm je einen 
Zwanziger zu entrichten! 

Nesa: Das ist nicht so viel! . . . Manche zahlen 
zu fünf und zu sechs Groschen auf einen 
Dukaten. 

Wiedehopf (zu Zivan): Siehst Du? ... Heutigen¬ 
tags ist Dir, mein Bruderherz, Geld gar teuer! 
. . . Doch, weisst Du, wie ich eben gesagt, 
lass uns ein Stückchen Schrift aufsetzen . . . 

Zivan (achselzuckend): Wenn es nicht anders 
geht . . . lass uns eine aufsetzen . . . 

Wiedehopf ((rasch einfallend): Geh, Schreiber¬ 
lein, erweis Bruder Zivan den Liebesdienst: 
schreib ihm die paar Zeilen Obligation auf. 

Nesa (setzt sich hinter das Pult und nimmt das 
Schreibzeug her): Vom Herzen gern! . . . 
Wie hoch ist der Betrag? (Schreibt und spricht): 
»Obligation über . . .« wieviel? 

Wiedehopf (rechnet rasch): Vier in barem und 
drei vom Borg her — sieben; je ein 
Zwanziger von jedem Dukaten für die Dauer 
von sechs Monaten — zweiundvierzig 
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Zwanziger; einen Rubel für die Obligation 
und einen Zwanziger für die Bestätigung — 
drei Dukaten und sieben . . . Schreib: »über 
zehn kaiserliche Dukaten . . .« 

Zivan (die Hände erhebend): Uh, so Gott Dir 
beistehe, wahrhaftig viell 

Nesa (schreibt und spricht): »Ober zehn kaiser¬ 
liche Dukaten und drei volle Zwanziger, die 
ich Unterfertigter von Herrn Vule Wiedehopf, 
Kaufmann allhier, unter der Bedingung ent¬ 
liehen habe, ihm selbige besagte Summe im 
Termine von sechs Monaten zurückzubezahlen, 
das heisst: von heute bis zum Demetriustage 
dieses Jahres 1871 .. .« (zu 2ivan): Stimmts 
so, Bruder Zivan? 

£ivan (kraut sich): Na, ja ... es ist so . . • 
längstens bis zum Demetriustage . . . 

Wiedehopf: Ich bitte Dich, Schreiberlein, füg 
noch diese paar Worte hinzu: »Im entgegen¬ 
gesetzten Falle, wofern ich dem Gläubiger die 
besagte Summe bis zum vertragmässig be¬ 
stimmten Termine nicht ausbezahlen sollte, 
mache ich mich verbindlich, ihm an Interessen 
zwölf vom Hundert bis zum Ablauf des 
Termines und so weiter bis zur endlichen 
Tilgung des Darlehens zu zahlen« . . . 

Zivan: Wahrhaftig, Meister Vule, das war über¬ 
flüssig! ... 

Wiedehopf: Aber, Bruder Ziko, das setzt man 
der Ordnung wegen in jede Obligations¬ 
urkunde hinein. Ohne diesen Zusatz bliebe 
sie wertlos. Auch die löbliche Behörde würde 
ihre Bestätigung der Schrift versagen. 

Gliiiö, Ein Geniestreich. 3 
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NeSa (spricht, den Schriftsatz abschliessend: »Bis 
zum Ablauf des Termines ... bis zur end¬ 
lichen Tilgung . . . Der Schuldner obiger 
Summe, Zivan Keseric, hierortiger Landwirt. 
Am 23. April des Jahres 1871, zu Kamenica«. 
(Reicht die Feder 2ivan): Alsdann, Bruder Ziko, 
mach Dein Kreuz darunter. (i\ko tut so), 
ln Ordnungl (Unterschreibt selber und spricht): 
»Als Zeuge bestätigt mit eigenhändiger Unter 
schrift Nesa Gruneidechs, Privatadvokat aus...« 
(Gibt die Schrift Wiedehopf): Da hast Du sie, 
Meister Wiedehopf, sie ist sachlich und formell 
in Gemässheit der gesetzlichen Anforderungen 
vollkommen richtig ausgestellt. Es fehlt nur 
noch die Legalisierung und so gib dem Menschen 
das Geld dazu. 

Wiedehopf (gibt 2ivan den Schuldschein): Nimm 
sie, Bruder Ziko, und mach auf einen Augen¬ 
blick einen Sprung hinüber ins Bezirkamt 
und lass Dir sie bestätigen ... Da hast Du 
auch einen Zwanziger und begleich sofort die 
Taxe (gibt ihm den Silberling): Sollte niemand 
in der Kanzlei anwesend sein, such mal den 
Bezirkamtschreiber auf . . . Du wirst ihn 
höchstwahrscheinlich daheim antreffen. Sag 
ihm nur, ich lasse ihn höflichst ersuchen, er 
wird Dir schon mir zu Liebe Entgegen¬ 
kommen beweisen (klopft ihm zutraulich auf die 
Schulter): Nun denn, so Gott Dir helfe, Opfer 
den Augenblick Zeit . . . 

Zivan: Wohlan, lassen wir sie auch noch be¬ 
stätigen, wenn nun schon mal so eine Ein¬ 
führung von rechtswegen besteht (ab). 
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VIII. 

Wiedehopf und NeSa« 

Nesa (lächelnd): Bist ein Erzschlaurian, Meister 
Vule. Machst hier keine ganz schlechten Ge¬ 
schäftchen, was? 

Wiedehopf (zufrieden): S’istauszuhalten,Schrei¬ 
berlein! Gott seis gedankt, triefts nicht, so 
tröpfelts. Wahr ists halt, es geht mehr auf 
Borg als für Bargeld; aber, s’ist doch gut . . . 

Nesa: Wie mir scheint, ist das Volk hier herum 
vermögend? 

Wiedehopf: Eigentlich, weisst Du, genau ge¬ 
nommen, was Bargeld anbetrifft — da happerts 
beim Volke einigermassen. Jeden Augenblick 
kommt bäuerliches Hausgesinde und kauft ein, 
bald ein Strähnchen Wolle, bald ein Kopf¬ 
häubchen, bald ein Atlasbändchen, ein Blüm¬ 
chen ... 

Nesa (auflachend): Ja, ja, ♦ ♦ . ein wenig Wolle, 
Riechseife, Glaskorallen ♦ . . 

Wiedehopf: Nun ja • . . Und gewöhnlich lassen 
sie dafür Naturalien da: ein Säckchen Frucht, 
Fische, ein Fässchen Branntwein, einen Topf 
mit Sahne, hie und da eine Oka Schafwolle 
. .. Wie ich gerade kann, gebe ich hin ... 
damit nur ein Geschäft gemacht wird. 

Nesa (schmunzelnd): Nur, dass man Dir in Na¬ 
turalien drei und viermal mehr bezahlt als des 
öfteren die Ware wert sein mag . . . 

Wiedehopf (achselzuckend): Bah, Bruder Schrei¬ 
berlein, ich zwinge niemand mit Gewalt, Waren 
zu kaufen! Etwas anderes ists für Bargeld 

3* 
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— etwas anderes für Naturalien. Und, so 
Gott mir helfe, ich möchte auch mal ein klein 
wenig von einem Profitchen sehen . . . (Gibt 
dem Gespräch eine andere Wendung). Aber Du, 
Mensch, erzählst mir gar nicht, was es neues 
unten in der Stadt gibt. Ich komme, leider Gottes, 
vom Geschäft gar nicht ab; mein Kompagnon 
besorgt allein die Einkäufe. Seit dem vorigen 
Herbst bin ich nicht ein einzigesmal unten 
gewesen . . . 

Neäa: Das allerneueste ist, Meister Vule, das 

— dass ich seit heute früh aus dem Joch 
meines hirnrissigen Advokätleins ausgetreten 
bin . . . 

Wiedehopf: Ausgetreten, Du? Ja, warumberl? 

Ne§a (ein wenig verdriesslich): Ach was, eine 
kleine Meinungsverschiedenheit, wie das schon 
von selber kommt ... Ich will mal auf eigene 
Faust mein Brot erwerben. Meine Kanzlei 
hab ich einstweilen bei einer meiner Tanten 
aufgeschlagen und hab schon ein Geld zum 
Anfang ins Verdienen gebracht. Dieser 2ivan 
da, war just mein erster Klient . . . 

Wiedehopf (schmunzelnd): Aha,hast einen fetten 
Klienten erwischt I 

Nesa (neugierig): So Gott dir helfe, ist der 
Mensch vermögend? 

Wiedehopf: Solltest mal sehen — ja wohl. 
Unter Brüdern gerechnet ist sein Besitztum 
gute zwei Oken Dukaten wert. Ist ein durch 
und durch gutherziger Narr, wie weit und 
breit kein zweiter zu finden und dabei äusserst 
harmlos. Schuldig ist er keinem auch nur 
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einen Heller. Das da ist sein erstes Dar¬ 
lehen, dass er bei mir aufnimmt . . . 

Nesa (lachend): Aber Du hast ihn auch ge¬ 
diegen eingetunkt 1 Hast es wahrscheinlich 

kaum erwarten können, um ihn als einen 
Schuldner herumzukriegen, ha? 

Wiedehopf: Gott bewahre und behütel Wenns 
ihm nicht passt, muss er kein Geld nehmen. 
Bei den heutigen schweren Zeiten, Bruder¬ 
herz, lässt kein Mensch sein liebes Geld 
schimmeln . . . Oder aber ists denn nicht 
so, so Gott Dir beistehen soll? 

Ne§a: Das ist die heiligste Wahrheit, Meister 
Vulel . . . Doch, bei Deinem Glauben, was 
hast Du für Meinung, wird sich hier in den 
Dörfern umher für mich Arbeit finden, wenig¬ 
stens für den allerersten Anfang? 

Wiedehopf: Wird sich finden, Schreiberlein, 
wird sich schon finden! ... Ich selber werde 
einige meiner Buchschulden, Kleinigkeiten, bei 
der Gemeinde und dem Bezirkhauptmann ein¬ 
zuklagen haben . . . Lass Dir kein graues 
Haar wachsen, es wird sich schon geben 1 
(2ivan kommt mit dem Schuldschein in der Hand). 

IX. 

Zivan und die Vorigen. 

Wiedehopf: Haben sie Dirs bestätigt, Bruder 
Ziko? 

2ivan: Wohl bestätigt, — warum nicht? Schau 
mal nach, ob es so giltig istl (Gibt ihm die 
Schrift). 


Digitized by LjOOQie 



38 


Wiedehopf (schaut sie an): Alles in schönster 
Ordnung! (Verwahrt das Schriftstück und gibt 
Zivan das Qeld): Da nimm, mein süsser Herzens¬ 
freund, die vier DukatenI Nun, und mit 
Gottes Hilfe, sollst damit Glück und Segen 
gewinnen I 

2ivan: Von ganzem Herzen Dank, Meister Vule! 
(Reicht das Geld Ne§a): Nimm, so Gott Dir 
helfe, und erleg sie dort bei Gericht und schau 
dazu, dass man bald und gäh ein rechtschaffen 
Urteil fällen möge! 

Nesa: Das soll nicht Deine Sorge sein, Mensch! 
Morgen früh, wie der Tag dämmert, lauf ich 
spornstreichs von hier zu Gericht 1 

Wiedehopf: Hör mal, Schreiberlein, auch ich 
erlaube mir dje inständige Bitte — nimm 
Dich unseres Ziko mit Leib und Seele an! 

Nesa: O, ich werde mich für ihn einsetzen, 
nicht anders als für meine eigene Tasche! 

Zivan: Eh, wohlan, bei meiner Seel und Selig¬ 
keit! Von mir aus, bei Gott, wird Dir auch 
kein Abbruch geschehen . . . Jetzt aber lasst 
uns gemeinsam nach meinem Hause ziehen, 
um einen hinter die Binde zu giessen. Wir 
können uns auch einen Nachtimbiss geneh¬ 
migen — wie uns, was uns eben Gott be- 
scheert! . . • 

Nesa (scheinbar sich weigernd): Lass das gut 
sein, Bruder Zivan, herzlichsten Dank! Heut 
nächtens bin ich mal wieder Gast bei meinem 
lieben alten Freund, Meister Vule. 
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Zivan (eindringlich): Warum nicht gar, so Gott 
Dir helfe! Justament, gehen wir. Auch meine 
Zivanka wird eine rechte Freude haben. Heute 
sagt ich ihr, gleich wie ich heimkam: »Hörst 
mal, Weibsen, so einen Aviehkater findst Du 
nit in die Kreuz und die Quer im Lande!« . . . 
Alsdann, komm mit! Und Du bist der dritte 
von der Gesellschaft, Meister Vule. Zur Ge¬ 
mütlichkeit gehören alleweil ihrer drei! 

Wiedehopf (zu Nesa): Wenn dem so ist, lass 
uns folgen, Schreiberlein, damit wir unserem 
Bruder Ziko die gute Laune nicht trüben! 
(Wiedehopf rechts und NeSa links scherwenzeln 
um Zivan und gehen mit ihm ab). 

(Der Vorhang fällt langsam). 
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Zweiter Aufzug. 

Drittes Bild: Die beglichene Schuld. 

Zwei Jahre später. Im Städtchen bei Stana. Ein¬ 
richtung, wie im ersten Bild. 

I. 

Smilja und Stana. 

Smilja (halblaut und vertraulich): Milka ist, liebe 
Gevatterin, schon sowieso mit Draga hier, 
und so schau, bitt ich Dich, sie fein tastend 
auszuholen. 

Stana (halblaut zu ihr): Da braucht man nicht 
so viel auszuholen, Gevatterin. Das ist leicht, 
aus zwei, drei Worten herauszufuhlen . . . 
wenn ihr der Bursch nur zu Gesicht steht 
und sie ihn mag . . . 

Smilja: Ich möchte behaupten, ja . . . (Ver¬ 
traulich): Schau mal, Gevatterin, am schwersten 
fällt es mir, mit meinem Sreten ins reine zu 
kommen. Schon so viele Freier aus unserer 
Stadt haben um ihre Hand angehalten; doch 
er will davon gar nicht einmal erwähnen 
hören ... bei jedem entdeckt er irgend 
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einen Fehler. Du kennst ihn ja . ♦ . was er 
für Mucken hat . . . 

Stana (neugierig): Und Ranko hätt ihm, meinst 
Du, gefallen? 

Smilja: Kannst Dir kaum denken, was für 
Narren er an ihm gefressen! Für ihn wäre 
er zu jedem Opfer bereit. (Streng vertrau¬ 
lich): Gerade kurz zuvor, just als ich mich 
auf den Weg her machte, borgte er ihm fünf¬ 
zehn Dukaten, auf erste Wort hin; und Du 
weisst, dass Sreten lieber Räder über sich 
laufen lässt, ob er jemand einen Heller 
leiht! 

Stana (rein verblüfft): Hör, bei Golf, das ist 
ein starkes Stückchen von Gevatter Sreten! 

Smilja: Ranko deutete ihm bloss nebenher an, 
er wäre bekümmert, wo er wohl fünfzehn 
Dukaten für seinen Bruder Zivan aus Kamenica 
aufnehmen könnte, damit der eine gewisse 
Schuld begleichen könnte — und Sreten zieht 
auf der Stelle den Beutel aus der Tasche 
und sagt: »Da hast, Brüderchen Schulmann, 
ich kann aushelfen!« ich war ganz paff vor Ver¬ 
wunderung, was denn über ihn gekommen 
wäre. Nachher sagte ich im stillen zu mir: 
»O, wenn er ihm gar ein Geld borgen mag, 
dann kann er ihm rein schon nichts mehr 
abschlagen!« 

Stana: Hast recht, — wird auch nicht! 

Smilja: Just deswegen bin ich auch her¬ 
gekommen, Gevatterin, um Dich zu bitten, 
Du möchtest ein wenig meiner Milka auf den 
Zahn fühlen. Das Mädchen ist heiratfähig — 
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und so soll sie sich denn behauben — ein¬ 
mal muss ja das auch geschehen. Sorgen 
die Eltern nicht dafür, dass sich ein Mädchen 
beizeiten verheiratet, bringt es sich wohl selber 
an den Mann. Ranko ist übrigens eine sehr 
gute Partie. Er hat auch etwas Erbteil dort 
in Kamenica. Wahr ists zwar, er hat seinen 
Anteil vom Bruder noch nicht herausgekriegt; 
aber genug an dem, er steht nicht ganz leer 
und blos da . . . (Im Abgehen, höchst vertrau¬ 
lich): Ganz im Vertrauen unter uns gesagt ... 
auch mir wäre es überaus lieb, hätt ich dies 
Mädchen bereits aus dem Hause draussen. 
Du wAfcst ja auch selber, wie das geht — 
wenn es nicht Dein leibliches Fleisch und 
Blut ist . . . Und nachher, Gevatterin, sie ist 
auch etwas eigensinnig, streitsüchtig, stets 
bereit, den Trumpf auszuspielen, will immer 
das letzte Wort behaupten . . . und das alles 
kann ich nicht vertragen . . . Während der 
vier Jahre, seit ich in Sretens Haus gekommen, 
gab es genug und übergenug Gift und Galle, 
Streit und Leid zwischen uns . . . Jetzt hab 
ich schon meine Hand von ihr abgezogen . . . 
sie soll sich Kren mit roten Rüben ein¬ 
machen . . . Hoffentlich krieg ich auch sie 
bald und gäh vom Halse los . . . Bleib mit 
Gott, Gevatterin, und lass Dich mal auch bei 
mir anschauen 1 (Ab). 

Stana (ihr nach): Behüt Dich Gott alleweil, 
Gevatterin! 
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II. 

Stana, dann Milka und Draga« 

Stana (auflachend): Wie sich da diese meine 
Gevatterin um das Wohl ihrer Stieftochter 
heiss bemüht 1 . . . Milka eigensinnig und 
streitsüchtig! Ich glaube wahrhaftig nicht, 
dass es in der ganzen Stadt noch ein zweites 
Mädchen von so sanfter und gütiger Gemüt- 
art gibt . . . Meint sie, niemand werde er¬ 
raten, warum sie je eher je lieber das Mäd¬ 
chen aus dem Vaterhaus hinausbugsieren 
möchte I Gevatter Sreten — bereits ein 
Mann in den Jahren; Gevatterin Smilja noch 
jung, schön und . . . ganz natürlich, Milka 
ist ihr ein Stein im Wege! . . . (lacht und 
schüttelt den Kopf. Milka und Draga treten von 
aussen ein). Ach, meine herzige Patin, wo 
steckst denn Du die lange Zeit über? 

Milka (fröhlich): Da bin ich, Gevatterin! . . . 
Ich bitte Dich, nimm mich in Schutz 1 Deine 
Draga da gibt mir fortwährend keine Ruh! 
(Draga lacht). 

Stana: Ja, was hast Du denn, Patin? 

Milka: Sie behauptet, Herr Ranko wäre nicht 
um ein Haar anders, als andere jungen 
Leute ... an ihm wäre nichts besonderes 
. . . und das, Gevatterin, ist nicht wahrl 

Draga: Na freilichI Etwa schmückt ein goldener 
Stern seine Stirn 1 

Stana (zu Draga): Du Teufelsmädel, bist nicht 
statl ... (zu Milka): Hör Du auf sie gar 
nicht, GevatterinI Sie kaudert so aus lauter 
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Übermut . . . (absichtlich): Bei Gott, Ranko 
ist ein durchaus wackerer und schmucker 
Jüngling . . . 

Milka (rasch zu Draga): Nal Hörst es jetzt? 
(Draga lacht verschmitzt). 

Stana (für sich): Sie liebt ihn. Wes das 
Herz voll, des der Mund überquoll 1 

Milka (zu Stana): Ja, auch Smilja lobt ihn über 
die Kirschbaumblüte, Gevatterin . * . und 
vollends der Vater — geh, hör aufl 

Stana: Wer sollte auch nicht einen tüchtigen 
Menschen gern loben! 

Milka (rasch zu Draga): Nun also, nun? Hörst 
es, hörst es? (Draga kichert). 

Stana (mit Nachdruck): Ja, sag mir mal, was 
geht denn bei euch vor, Patin? Mir will es 
scheinen, als ob Dir Gevatterin Smilja seit 
einiger Zeit besonders gewogen wäre, was? 

Milka (fröhlich): O, Gevatterin, sie hat ihre 
Gemütart vollkommen wie umgewechselt. Wenn 
es mir einfällt, wie sie mich vormals bis aufs 
Blut abquälte — uff, Gott beschütze selbst 
meinen ärgsten Feind vor einem solchen 
Leben! Jetzt aber . . . nicht mehr dasselbe 
Weibsbild, nicht mehr zu erkennen, wie ent¬ 
zaubert! 

Stana (für sich): Weiss schon, woher der Wind 
weht . . . (laut, lächelnd): Und seit wann be¬ 
gann diese wundersame Wandlung? 

Milka: Nun, es dürften wohl so zwei Monate 
daher sein . . . Beiläufig . . . seitdem Herr 
Ranko unsere Bekanntschaft gemacht und an¬ 
gefangen hat, unser Haus zu besuchen. 
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Draga (schelmisch): Und kommt er öfters, ja? 

Milka (naiv): Er kommt fast jeden lieben Tag 
. . . zuvor war er auch bei uns . . . und 
warum fragst Du? 

Draga: Nichts, nichts! . . . Man darf ja fragen 
(schelmisch lächelnd): Gevatterin Smilja hat 
ihre Gemütart gewechselt . . . Hml Wer 
weiss, was alles noch werden kann. 

Stana (zu Draga): Halt Deine lose Goschen, Du 
Satansmädel 1 

Milka (zu Draga): Was soll denn noch werden? 
Soll die Welt einen Purzelbaum schiessen? 

Draga: Ich hoffe nicht . . . aber eine Hochzeit 
kann es geben. 

Stana: Aber Dragal 

Milka: Eine Hochzeit? ... Ei, wessen denn? 

Draga: Wer so fragt . . . 

Milka: Hör auf, Draga, mich zu ärgern 1 (Draga 
lacht). 

Stana: Nun, und wenn — ist denn eine Hoch¬ 
zeit so etwas arges? Wir werden einen 
Freudentag haben . . . werden uns satt 
tanzen . . . (Schaut Milka an). 

Milka (naiv): Aber, bei Gott, Gevatterin, der 
Mensch hat noch keine Silbe davon erwähnt 1 

Stana (lächelnd): Wenn auch nicht . . . erwähnen 
kann ers ja noch alleweil . . . (Nera tritt 
eilig ein). 

III. 

Nera und die Vorigen. 

Nera (noch in der Türe): Guten Morgen, Stanal 
... (zu Milka): Milka, wie gehts Dir? Du 
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steckst aber auch immer mit Deinem Pätchen 
Draga zusammen, ha? . . . (zu Stana): Weil 
ich just vorbei ging, trat ich unter einem bei 
Dir ein, um nachzusehen, wie’s Dir geht. 

Stana (achtlos): Gott sei’s gedankt, gut! . . • 
Setz Dich, Nera! 

Nera (sich setzend): Hab Dir, Schwesterchen, 
keinen einzigen Augenblick Zeit; will mich aber 
doch eine Sekunde lang niedersetzen ... nur um 
ein wenig auszurasten . . . (Tut, als fiele ihr 
etwas ein): Aber, Kinder, wisst Ihrs schon, 
Rajna’s Schwiegermutter liegt in den letzten 
Zügen! 

Draga: Wie kann das sein? Irrst Du nicht? 

Stana: Ich habe sie ja noch gestern in der 
Gasse gesehen! 

Nera: Wenn ich Dirs sage, sie liegt im Sterben! 
... O du mein lieber Gott, nichts als Haut 
und Knochen! Gerade komme ich von dort 
. . . Pope Vica verlas schon über ihr das 
hohe Gebet. O Schwester, wie rührend 
schön dieser unser Pope reden kann! Alle 
brachen wir in Schluchzen aus ... Denk 
Dir nur, Zivka. mit dem Fleck im Aug, hat 
schon wiederum ihren Veljo sitzen lassen! 
Stell Dir nur vor — Zivka mit dem Fleck 
im Aug! 

Draga (halblaut zu Milka): Jetzt hör mal Wunder 
über Wunderl (Sie verbeissen mühsam das 
Lachen). 

Stana (zu Nera): Wie wäre das? Sind sie 
doch gestern abend vor der Dämmerung zu¬ 
sammen hier vorbeigegangen? 
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Nera: Wenn ich Dir aber versichere! (Plötzlich 
sich besinnend): Und schau, ich vergesse ganz, 
Dir zu sagen, dass man vorgestern Mican 
begraben hatl Mit der Leiche ging auch Herr 
Petko mit . . . (Zerrt Stana beim Ärmel und 
spricht halblaut): O, wenn Du nur wusstest, 
wie er vor Wut über Nesa schäumt! 

Stana (halblaut): Ja, warum denn? 

Nera (halblaut): Wieder fand sich ein Pasquill 
unter seinem Fenster vor. 

Stana: Ists wirklich wahr? 

Nera: Meiner Seel! . . ♦ Herr Petko wirft den 
Verdacht wieder auf Ne§a. Er hat einen 
Zahn auf ihn auch noch wegen der vorvor¬ 
jährigen Pasquille. Er sagt, — er werde ihm 
die Winkelschreiberei verbieten, er droht, ihn 
auszuweisen ... Ich bitte Dich, Stana, sag 
ihm, er soll mehr auf seiner Hut sein. 
(Laut): Ja, so Gott Dir helfe, wo steckt der 
Bursche? Der macht sich etwas selten! 

Stana (gleichgültig): Weiss ich . . . gestern 
nacht kam er aus Kamenica heim; mir scheint, 
heute geht er wieder hin. Unablässig treibt 
er sich in den Dörfern dort herum. Wäre 
es wenigstens irgendwie erspriesslich, täts 
einem gar nicht leid; so aber — rupft er 
blos der Woche die Tage aus. 

Nera (halblaut): Er wieder rühmte sich mir 
gegenüber jüngsthin mit seinem grossen Ver¬ 
dienst! ... Er vertritt, sagte er, irgend einen 
steinreichen Bauern aus Kamenica, der mit seinem 
Nachbar irgend welcher Schafe wegen einen 
Prozess führt. Blaue Wunder hat er mir da- 
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von erzählt . . . (Laut): Schau! Ich hab Dir 
noch nicht einmal alles mitgeteilt 1 Beim 
Leichenbegängnis war auch unser neuer 
Lehrer mit, Herr Ranko! Habe kein Auge 
von ihm abgewandt — ein schöner Bursche, 
Schwester, lieb, schön, schön ist er Dir, kein 
Maler malt einen schöneren I (Halblaut und ver¬ 
traulich): Gleich hab ich bei mir im Herzen 
gedacht: das gäbe eine ganz prächtige Partie 
für Deine Dragal . . . (Laut): Vida Pajäetas 
heulte sich aus, wie nicht recht gescheit 1 

Milka (halblaut zu Draga): O Gott, ist das eine 
Weinbergratschen! (Sie verbeissen beide das 
Lachen). 

Nera (sich plötzlich besinnend): Und wisst Ihr 
auch, dass Mirko der Kl umpfuss gestern nacht sein 
Weib zu leidigen Tagen zerbläut und alles 
im Hause kurz und klein geschlagen hat, wie 
ein Wahnsinniger? . . . (Lachend): Erwischte 
einen Topf, voll mit siedendheissem Wasser, 
rannte ihr damit gar bis zur Brücke nach, 
holte sie dort ein und stülpte ihr den Topf 
über den Kopf! 

Satna: Eine schöne Gegend dortheruml 

(Draga und Milka lachen hell auf). 

Nera: Ja, ja . • . Just an der Brückel . . . 
(Nesa und Wiedehopf treten ein). 

IV. 

Neäa, Wiedehopf und die Vorigen. 

Wiedehopf (in Verwirrung): Wir wünschen einen 
guten Tag und es soll Ihnen wohlbekommen I 
(Alle blicken ihn verwundert an). 
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NeSa (stellt ihn vor): Tante Stana, das ist da 
jener, mein guter Freund und Bekannter, der 
Kaufmann aus Kamenica, von dem ich Dir 
so oft schon erzählt habe . . . 

Stana: Ei? Nun, so seid uns willkommen! 

Wiedehopf (verwirrt): ln Frieden und Freuden 
mögen wir euch angetroffen haben! . . . 
(Will Stana die Hand schütteln; Stana reicht ihm 
die Hand, in seiner Verwirrung ergreift er Neras 
Hand. Draga und Milka verbeissen mit Mühe 
ihr Lachen). 

Neia (zu Wiedehopf): Und das ist meine Base 
hier, meiner Tante Tochter (weist auf Draga). 
Das unsere Patin (zeigt auf Milka) und die 
Frau hier unsere Hausfreundin Nera . . . 

Wiedehopf (reicht in seiner Verwirrung allen die 
Hand und auch Neäa): Es ist uns sehr lieb, 
bitten wir, was wir auch gleichermassen dergestalt 
nicht minder ebenfalls wünschen möchten , . . 
ganz exquisit fein und superb ... (Neäa lacht und 
winkt ihm mit den Augen ab, nicht so dreinzu- 
schwätzen). 

Nera (halblaut und hastig zu Neäa): Ich hätte Dir 
etwas sehr wichtiges mitzuteilen I 

Nesa (halblaut und schnell zu Nera): Ich kehre 
später bei Dir ein, bis ich ins Dorf zurück- 
gehe . . . 

Stana (das Lachen verbeissend, zu Wiedehopf): 
Bereitet auch uns ein ausnehmendes Ver¬ 
gnügen . . . Setzen Sie sich, Meister 1 . . , 
Und, wie ist Ihr geschätzter Name? 

Wiedehopf (setzt sich ungeschickt nieder, lächelnd): 
Wissen Sie, mein Taufname ist Vule und 
mein Zuname ist . . . (unter komischem Ge- 
Gligiö, Ein Geniestreich. 4 
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zauder), schauen Sie, sehen Sie, mein Zu¬ 
name ist Wiedehopf! (Draga und Milka lachen 
halblaut, worüber seine Verwirrung wächst): 
Dieser Spitzname, bitten wir schön, der blieb 
uns von altersher . . . Mein Grossvater, 
wissen Sie, der hat einmal einen Wiedehopf 
ganz aufgegessen und dann haben sie ihm 
den Namen aufgebracht — (Neäa gibt ihm 
einen Wink mit den Augen, zu schweigen). 

Stana (wie oben): Nun, Meister Vule, oft er¬ 
wirbt einer einen Spitznamen und weiss nicht 
recht, wie er dazu kommt . . * 

Wiedehopf (verlegen lächelnd): )a, ja, wissen 
Sie was, verstehen Sie mich . . , wir 
summieren auch so gleichermassen jedenfalls. 
Summa summarum, was das anbetrifft, der 
Wiedehopf ist kein ganz so feiner Vogel . . 
(Draga und Milka lachen helllaut auf und ent¬ 
eilen zur Tür vorn; er wendet sich zu Stana): 
Wissen Sie, verstehen Sie, man isst ihn 
nicht . . . aber mein Grossvater, ein gemeiner 
Mensch, hat ihn doch aufgefressen . . . 
(Stana lacht halblaut und enteilt zur Tür links; 
er wendet sich zu Nera): Wissen Sie, so ein 
gemeiner, ungebildeter Mensch, wahrscheinlich 
hat er geglaubt, man isst ihn . . . (Nera kann 
ihr Lachen kaum bezwingen; sie enteilt zur Tür 
vorn; er wendet sich zu Neäa): Alsdann, nach¬ 
her, sehen Sie, hat man ihn darnach zubenannt 
und also ist auf uns ein solcher Übernahme 
picken geblieben . . . 
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V. 

Wiedehopf und NeSa. 

Ne§a: Aber so hör doch endlich auf, Meister 
Vulel Wae kauderst Du da für krauses 
Zeug?! 

Wiedehopf (schaut sich um, starr vor Verblüffung): 
Da schau mal, alle fort! . . . (verwirrt): Sollt 
ich etwa gegen den guten Ton verstossen 
haben, Schreiberlein? . . . Weisst Du, der 
feine Salonton ist nicht ganz meiner Natur 
gemäss — wenn ich in eine so unbekannte, 
feine Gesellschaft hineinstolpere e . . 

Nesa (auflachend): Kenn das schon, Dein alter 
Geburtfehlerl ... Ich hab, meiner Seel, 
schon geglaubt, Du wärst in meinem Umgang 
etwas abgeschliffen und salonfähig geworden 
. . . (heuchelt Verwunderung): Was hast Du 
nur, zum Teufel hinein! ln Kamenica bist 
Du, Mensch, ein ganz andererl 

Wiedehopf (sammelt sich ein wenig): Etwas 
anderes ists, Bruder Schreiberlein, zu 
Kamenica, und etwas anderes allhier . . . 
Weisst Du, ich bin ein seltsamer Gast da 
unten in der Stadt und bin schon fast ganz 
verwildert immer im Verkehr mit jenem ge¬ 
meinem, ungezogenen Bauerngesindel 1 Und 
nachher ists doch eine ganz andere Sache 
dort mit meinen bekannten Leuten und eine 
andere hier, wo ich keine Katz und keinen 
Hund kenne . . . (Schmunzelnd): Aber, hörst 
Du, Schreiberlein, hast wirklich eine pick- 

4* 
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feine Patin! Ja, so Gott Dir helfe, wem ge¬ 
hört sie denn eigentlich an? 

Neäa: Na, das ist die Tochter Sreten Rajkovics, 
eines hiesigen Kaufmannes . . . Kennst ihn 
nicht? 

Wiedehopf: Keine Spur, Schreiberlein! . . . 
Ich kenne hier blos zwei, drei Menschen, 
sonst niemand ... Du, hör mal, hat ihr 
Vater auch Vermögen? 

Neäa: Daran fehlts just auch nicht. 

Wiedehopf: Nein, noch niemals hab ich ein 
piekfeineres Mädel gesehen! 

Ne§a (schmunzelnd): Horch mal, guter Meister 
Vule, wenn sie Dir so ausnehmend gefällt, 
lass mich dabei einen Kuppelpelz verdienen... 

Wiedehopf (wieder verwirrt): Weiss nicht, 
Schreiberlein, . . . Das Mensch ist so piek¬ 
fein ... Ob die einwilligen tät, aufs Dorf 
hinauszuheiraten . . . 

Neia: Wenn sonst nichts ist? . . . Die Haupt¬ 
sache ist, dass Dir das Mädchen passt, alles 
übrige können wir leicht einfädeln. Du hast 
mir ohnehin schon davon geredet, Du wärst 
geneigt, zu heiraten, wenn Du wo eine ange¬ 
messene Partie fändest . . . 

Wiedehopf (nachdem er sich von seiner Ver¬ 
wirrung ein wenig erholt hat): Das heisst, sozu- 
sagen, ja . . . aber vorderhand soll das noch 
in Schwebe bleiben. (Vertraulich): Ich möchte, 
Bruder, vorher noch die Gesellschaft mit 
meinem Unglücksgauch auflösen; in einem, 
zwei Monaten läuft unser Vertrag ab. Ihm 
werd ich das Geschäft übergeben und mir 
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lass ich meinen Anteil in Bargeld ausbe¬ 
zahlen. 

Nesa: Später wirst wohl ein Geschäft für 
alleinige Rechnung aufmachen? 

Wiedehopf (geheimnisvoll): Kann sein; nur 
werd ich Kamenica den Rucken kehren. 

Neäa: Ei der tausend? Ja, warum denn Meister 
Vule? Dort hat ja Dein Geschäft einen 
guten Gang gehabt. 

Wiedehopf: Wahr ists, — einen sehr gutenl 
. . . Aber, Bruder Schreiberlein, jener will 
den Platz nicht räumen, so muss denn ich 
weichen. Wir zwei können nicht länger bei¬ 
sammen bleiben. Was ich hinausgeborgt, 
werd ich mir nach und nach eintreiben und 
auch die paar Groschen, die ich beim Volk 
da und dort noch stehen habe, einbringen, 
dann . . . 

Nesa (unterbricht ihn): Ja richtig, Bruder Vule, 
hab ganz und gar vergessen, Dich zu fragen, 
bist Du schon mit Zivan ins reine ge¬ 
kommen? 

Wiedehopf (der bereits alle Verwirrung losge¬ 
worden) : Er hat mir nur noch fünfzehn 
Dukaten zu erlegen . . . Laut Schuldschein 
hat er übermorgen den Termin dazu. Fünf¬ 
undsechzig Dukaten hat er bereits bezahlt . . 
Es bleibt nur noch der kleine Oberrest. 

Neäa: Achtzig Dukaten 1 . . . Gott steh Dir 
bei, sind denn so hoch angeschwollen jene 
zehn Dukaten, mit denen er vor zwei Jahren 
bei Dir in Schuld geraten ? 
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Wiedehopf (achselzuckend): Täh! Wenn ein 
Mensch die Termine nicht einhält . . . Es 
verstrich der erste Termin, ich bekam kein 
Geld; da wechselten wir die Schuldscheine 
und rechneten dazu die Interessen für weitere 
sechs Monate ein. Der neue Termin traf ein 
— und wiederum konnte er mir mein Geld 
nicht erlegen . . . 

Ne§a (schmunzelnd): Und dann habt Ihr neuer¬ 
dings die Schuldscheine umgewechselt, habt 
die Interessen wieder dazugeschlagen und so 
weiter, und so weiter, bis die Schuld auf 
achtzig Dukaten aufgequollen war —. 

Wiedehopf (achselzuckend): Tähl ich bin ihm 
an seinem Pech unschuldig . . . Hab ihn 
nicht mit Gewalt zum Schuldenmachen ver¬ 
leitet . . . (vergnügt schmunzelnd): Fürwahr, 
Schreiberlein, Dein Patchen da, ein piekfeines 
Mensch! Prima Qualität, primissima Warel 
(2ivan kommt). 


VI 

Zivan, die Vorigen. 

Zivan: Gott zum Grussl . . Ei, siehe, auch 

Meister Vule dal Wie gehts Dir? Was 
machst denn hier? 

Wiedehopf (liebenswürdig): Gott seis gedankt, 
Bruder Zikol Man lebt . . . Bist schon lang 
vom Haus fort? 

2ivan: Bei Gott, heute im Morgengrauen . . . 
War da eines Geschäftes halber bei meinem 
Bruder Ranko . . . Wir schlugen da gemein- 
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sam den Heimweg zu meinem Hause oben 
in Kamenica ein. Ich sagte zu ihm: »Geh 
Du voraus, ich will da nur ein wenig ein¬ 
kehren . . .« (zu Neäa): Und so bin ich, bei 
Gott, wieder hergekommen, um mich bei Dir 
zu erkundigen . . . (Nimmt aus seinem Busen 
einen Apfel und reicht ihn ihm): Nimm ihn! . . . 
Die meinigen vom Hause schickten Dir diese 
Liebesgabe . . . 

Nesa (liebenswürdig): Danke schön, Bruder 
Zivanl Das war nicht vonnöten ... Du hast 
mich bisher genug oft in Deinem gastlichen 
Hause bewirtet . . . 

Zivan: Aber geh, nimm nur, ich bitt Dich 
darum! . . . (Nesa nimmt den Apfel): Sag mal, 
warst Du nicht wiederum bei Gericht? Was 
ist geschehen? Hat man ihn schon endlich 
einmal verurteilt? 

Nesa: Noch nicht, Bruderherz! . . . Indes 
brauchst Du Dich darum nicht im geringsten zu 
bekümmern. Ich habe schon neuerlich dem 
Gericht eine Appellation überreicht ... Ich 
habe gesagt . < . das Gericht soll mit seiner 
Existenz kein loses Spiel treiben, es soll sich 
mal beeilen! 

Zivan: Nun, ich danke Dir, wie einem leib¬ 
lichen Bruder! . . . Mein Lieber, Du glaubst 
kaum, wie selig froh ich wäre, wenn man 
schon endlich diese Angelegenheit aburteilte! 
Es ist wahrhaftig kein Spass — zwei volle 
Jahre lang, mein Guter, zieht man mich hin! 

Nesa: Was ist zu machen, Mensch Gottes 1 . . . 
Prozessführer bestürmen das Gericht und so 
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hat das Gericht wenig Zeit übrig. Cs weiss 
rein schon nicht mehr, wo ihm der Kopf 
steht. Doch jetzt kann es mir nimmer ent¬ 
wischen — jetzt muss es entschieden ein 
Urteil fällen 1 

Zivan: Bei Gott, Bruder, verschleppt hat es 
die Sache genug lange; es ist schon nimmer 
schön 1 (Zieht zehn Paras aus dem Beutel): 
Nimm diesen Silberling und trink dafür einen 
Kaffee. (Reicht Ne§a die Münze). 

Ne§a: Lass es gut sein, 2ivan, ich danke Dirl 

Wiedehopf (lachend, für sich): So ein Lümmell 
. . . so ein gemeiner Kerll 

Zivan: Aber so geh, nimml (Ne§a steckt die 
Münze ein. zivan wendet sich zu Wiedehopf 
und sagt zu ihm halblaut): Auch für Dich habe 
ich, Meister Vule, jene paar Gröschlein bereit 
... um endlich auch diese Teufelsorge 
abzuschütteln . . . 

Wiedehopf (reibt sich die Hände): Schön, Ziko, 
süsses Bruderherzl ... Ich weiss, Du bist 
ein Mann von Wort . . . 

Zivan (kraut sich): Bei Gott, Meister Vule, ver¬ 
flucht seist Du samt Deinem Darlehen und 
mit allem, was drum und dranl Hab nicht 
geschmeckt und nicht geleckt und musste so 
ein Viehgeld bezahlen 1 

Wiedehopf (stellt sich beleidigt): Aber hör auf, 
Mensch, mit solchen unchristlichen Reden! 
Schuld daran bin weder ich noch Du. Was 
kann man machen — wenn es das Schicksal 
so gefügt hatl Du hast eben Deine Termine 
nicht eingehalten . . . hast nicht, zum Beispiel, 
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einhalten können: die Fechsung des Sommers 
versagt, das Geld aber gleichermassen versagt 
eben ^llssolchergestalt. Weissich denn nicht, wie¬ 
so derlei zu kommen pflegt? . .. (Achselzuckend): 
Gehl Bei Gott, inzwischen wachsen die Interessen 
und wachsen immerzu. Bedenk nur, wann 
sich die Sache zugetragen hatl Noch im vor¬ 
vorigen Jahrei (Reibt sich die Hände, bereit, das 
Geld entgegenzunehmen): Und hast Du alles 
Geld aufgetrieben? 

Zivan: ’S ist mir gelungen, Meister Vule • . . 
Jedoch Ranko schärfte mir eben zuvor ein, 
— Du sollst mir aber auch jenen Schuldschein 
ausfolgen . . . 

Wiedehopf: So wahr mir Gott, 2iko, er blieb 
mir oben im Laden zurück. Doch wenn Du 
mir gleich hier das Geld erlegen magst, stelle 
ich Dir eine Quittung darüber aus • . . Hier 
soll unser Schreiberlein im Nu eine schreiben. 
(Zu Neäa): Geh denn, Schreiberlein, erweis 
unserem Bruder 2iko den Gefallen 1 

Nesa: Mit Vergnügen, wie tät ichs nicht! (Setzt 
sich an den Tisch und macht sich schreibfertig). 

2ivan (unschlüssig): Aber ich weiss nicht — 
ob mein Ranko eine solche Schrift als voll¬ 
gültig ansehen wird ... Es wäre mir halt 
am liebsten, Du gäbst mir jenes Papierchen 
zurück . . . 

Nesa (zu 2ivan): Hör, Mensch, das ist alles 
einsl ... (zu Wiedehopf): »Quittung . • .« über 
wieviel? 

Wiedehopf: Über fünfzehn Dukaten. 
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Nesa (schreibt und spricht): »Über 15, sage: 
fünfzehn kaiserliche Dukaten, welche ich am 
heutigen Tage ohne Abzug von Zivan Keseric 
aus Kamenica als Restbetrag der Schuld nach 
der Obligation . . .« (zu Wiedehopf): Wann 
hat er Dir die Obligation ausgestellt? 

Wiedehopf: Sie ist vom sechsundzwanzigsten 
Oktober des Jahres 1872 . . . 

Nesa (schreibt und spricht): »Des Jahres 1872, 
die auf achtzig kaiserliche Dukaten lautet, die 
mir besagter Zivan schuldete, richtig erhalten 
zu haben, hiermit bestätige; zu diesem Zwecke 
überreiche ich ihm diese mit meiner eigenen 
Hand unterfertigte Quittung mit dem zusätz¬ 
lichen Bemerken, dass ich von dem oben 
vermeldeten Zivan nichts mehr zu fordern 
habe, nachdem wir uns hiermit vollständig aus¬ 
geglichen haben, hinsichtlich der obigen Obli¬ 
gationsschuld nämlich. — Ausgestellt zu . . . 
am 21. April des Jahres 1873 . . .« So! 
(Reicht Wiedehopf die Feder): Wohlan, unter¬ 
schreib, Meister Vule! (Wiedehopf unterfertigt 
Neäa zu Zivan): Und zu Deiner besseren 
Sicherheit, Bruder Zivan, werd auch ich mich 
als Zeuge mit unterfertigen. (Unterschreibt): 
Jetzt kannst Du ohne weiteres das Geld auf¬ 
zählen . . 

Zivan (zieht ungern das Geld heraus; zu Wiede¬ 
hopf): Mir wäre es trotz alledem am liebsten 
gewesen, hättest Du mir jenes schriftliche 
zurückgegeben . . . 

Wiedehopf (liebenswürdig): Aber, süsser Bruder, 
das gebe ich Dir zuverlässig zurück, sobald 
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ich wieder nach Kamenica heimkomme. Kehr 
nur oben bei mir in den Laden ein . ♦ . 

Zivan (schüttelt den Kopf): Nun, es sei — er 
soll seinen Willen behalten . . . (Gibt ihm das 
Geld; Wiedehopf überzählt es mit gieriger Hast): 
In jenen Dingen, weisst Du, Meister Vule, 
kenne ich mich nicht aus . . . aber Ranko 
sagte mir eben zuvor: »die Ordnung erheischt 
es«, sagte er, »dass er Dir Deinen Schuld¬ 
schein ausfolge . . .« Ists vollzählig? 

Wiedehopf (nachdem er das Geld überzählt): 
Vollzählig 1 Volle fünfzehn kaiserliche . . . 
Ich danke Dir herzlichst, Bruder Zikol Ich 
betrachte es gleichsam wie ein Geschenk . . . 
(Äusserst liebenswürdig): Und auch ein ander¬ 
mal, so oft Du in Verlegenheit kommen 
solltest, bin ich von ganzem Herzen gern 
bereit, Dir zu dienen, Dir nach besten Kräften 
unter die Arme zu greifen. (Reicht ihm die 
Quittung hin; 2ivan steckt sie in die lederne 
Hängetasche ein, die er am Riemen um die 
Schulter trägt): Siehe, bei Gott und Seligkeit, 
hätte ich sie — Dir tät ich, wenn Du ver¬ 
langst, auch hundert Dukaten geben . . . 

Zivan: Hab Dank, Meister Vule, wie einem 
Bruder 1 Aber, Gott behüte und beschütze 
mich, je wieder ein Darlehen aufzunehmen I 
(Im Abgehen zu Ne£a): Schau, ich bitte Dich, 
dazu, dass doch endlich einmal jene Sache 
vor Gericht ausgetragen werde! (Zu beiden): 
Und jetzt bleibt mir gesund und behüt euch 
Gott alle zwei miteinander 1 (ab). 

Wiedehopf und Ne§a: Zieh mit Gott, Ziko, 
liebster Vetter 1 (beide lachen vergnügt auf). 
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VII. 

Neäa und Wiedehopf. 

Neia: Ei, Bruderlein Vule, Dir bin ich neidisch 
— wie denn nicht 1 Wo Du Dich hindrehst 
und hinwendest, regnet auf Dich Geld herab I 
(Wiedehopf schmunzelt): Und ich? Ich renne, 
laufe mir die Haxen ab, plag mich, schind 
mich, müh mich ab bei jedem Wind und 
Wetter und hab dabei niemals einen Groschen 
in der Tasche 1 . . . Schau mal, z. B. jetzt 
habe ich rein nichts im Beutel, bis auf die 
zehn Paras, die mir zuvor unser Zivan ge¬ 
schenkt hat. 

Wiedehopf: Lass uns gehen, Bruder Schreiber¬ 
lein, nach Kamenica, damit ich Dir wieder 
eine Vollmacht ausstelle und sie vom Kreis¬ 
hauptmann bestätigen lasse. Treib mir meine 
Geldforderungen und kleinen Warenschulden, 
alle meine Ausstände in den Dörfern umher 
ein und es wird genug einfliessen für Dich 
und für mich « . . 

Nesa (bereitwillig): Also gehen wirl Wir müssen 
uns beeilen. Es fehlt bereits nicht viel bis 
zu Mittag. Und bis Kamenica zieht sich der 
Weg in die Länge. 

Wiedehopf (im Abgehen): Sei unbesorgt, wir 
treffen fröhlich zum Mittagessen ein ... (Wendet 
sich um): Und Deine Patin, Schreiberlein, ist 
wohl heimgegangen? He, was? . . . Wirk¬ 
lich, ein piekfeines Mädel, prima Qualität 1 
Da muss man schon sagen: primissimal (Beide 
ab. Der Vorhang senkt sich). 
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Viertes Bild: Wiedehopfs Quittung. 

In Kamenica bei 2ivan. Eine Dorfstube; die Ein- 
richtung, wie sie bei wohlhabenden Bauern üblich 
ist Vorn die Tür. Rechts bei der Tür hängt an 
der Wand Zivans Ledertasche. 

VIII. 

Advokat Vule und Ranko. 

Ran ko: Mein lieber Vule, sollten wir uns nicht 
schon auf den Heimweg machen? (Schaut 
auf seine Taschenuhr): Ohol Fünf vorüber 1 
Wann kommen wir da in der Stadt an? 
Vule: Wir können ja langsam auch in der 
Dunkelheit marschieren — das Wetter ist 
schön . . , Aber wo steckt Bruder Zivan? 
Er soll kommen, damit wir uns von ihm 
verabschieden und unseres Weges ziehen. 
Ranko: Mir scheints, er ist schon wieder mit 
der Holzflasche in den Keller hinab . . . 
Vule: Wie oft nochl Wir haben des guten 
heute schon zu viel genossen. Seit langem, 
langem habe ich mir nicht so gütlich getan. 
Dein Bruder Zivan möchte uns mit aller 
Gewalt ein Räuschlein anhängenl 
Ranko: Er hat halt seine Freude, dass wir bei 
ihm zu Gast erschienen. Seitdem ich als 
Lehrer in die Stadt versetzt worden, ist dies 
erst das zweite Mal, dass ich ihn besuche. 
Alleweil lädt er mich ein: »Wo bleibst denn? 
Komml Warum kommst denn eigentlich nicht?« 
Ich wiederum kann beim besten Willen nicht 
ab. Ich habe auch meine Sorge und Plage 
. . . und weit ists ja auch. 
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Vule (lächelnd): Und Milka nahe! . . . Natür¬ 
lich — Du machst Dich auf den Weg hier¬ 
her nach Kamenica zum Bruder und die eigen¬ 
willigen Beine tragen Dich unversehens zu 
Milka ins Haus . . . 

Ran ko (lächelnd): So wird es gerade nicht 
sein! 

Vule: Nicht, nicht! Als ob ich nicht gesunde 
Augen hätte . . . (ernst): doch, recht hast Du. 
Du bist ein Jüngling reif für die Heirat und 
das Mädchen ist tatsächlich brav, tüchtig und 
aus angesehenem Hause • . . (schmunzelnd): 
Und wird bald so etwas, wie eine Werbung 
stattfinden, he? 

Ranko: Nun ... ich bin mit mir selber noch 
nicht im klaren. 

Vule (ernst): Überleg Dirs nur nicht allzulang 
hin und herl Ich könnte in der ganzen Stadt 
keine geeignetere Partie für Dich ausfindig 
machen. 

Ranko: Eile mit Weile, Vule . . . Nur nichts 
überstürzen . . . (2ivan kommt heiter mit dem 
Holzkrug und einem Glase). 


IX. 

Zivan und die Vorigen. 

Zivan: Hier, bei Gott, ein ganz frischer vom 
Zapfen 1 Lasst uns noch ein Gläschen 

leeren . . . (schenkt ein). 

Vule: Besten Dank, Bruder Zivan 1 Allzuviel 
ist ungesund! Es heisst, heimgehen. Du 
siehst ja, wie die Zeit schon vorgerückt ist. 
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2ivan: Aber geh, hör auf, ich bitt Dich! Das 
Heim läuft Euch nicht davon! (Reicht ihm 
das volle Glas): Wohlan, Gott gesegnes Dirl 

Vule (ergreift das Glas): Auf gut gesund und 
glücklich Wiederschauen 1 Auf Dein Heill 
(trinkt). 

2ivan: Auf das Heil Jesu Christi 1 (Bedient 

den Bruder): Wohlan, auch Du, Bruder, 
eines 1 

Ran ko (nimmt das Glas): Auf gute Gesundheit, 
Bruderlieb! Gott gewähre Dir Gedeihen in 
Haus und Hürde; Gott beschirme und be¬ 
schütze Dich vor jedem Obel und unvorher¬ 
gesehenem Leid und Missgeschick, vor allem 
aber vor Indigokrämern und Hautüberdieohren- 
ziehern . . . (lachend): und beschere Dir ein 
wenig mehr Verstand, auf dass Du Dich 
fürderhin in keine tollen Schulden stürzstl 
(2ivan zuckt mit den Achseln): Auf Dein Heill 
(trinkt). 

2ivan: Auf unser aller Heil, Bruderl (Nimmt 
das Glas und will es wieder füllen). 

Ran ko: Lass das, jetzt ists gerade genugl . . . 
(Zu Vule): Ich wollte es ihm nur ein wenig 
Vorhalten wegen der Schuld, die er hier im 
Orte bei dem Grünspecht, . . . bei jener 
Krämerseele ... bei dem Wiedehopf, oder 
wie der saubere Vogel heisst, eingegangen 
istl Du weisst ja auch selber davon, — ich 
hab Dir ja alles erzählt ... (Zu 2ivan): 
Gleich morgen sollst ihm die fünfzehn Dukaten 
hintragen 1 
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Zivan: Aber neinl Hab sie ihm bereits ein¬ 
gehändigt! 

Ran ko (ein wenig verwundert): Ei, wann denn 
schon in aller Geschwindigkeit? 

2ivan: Na, Du weisst ja, heut morgens unten 
auf dem Markte — als ich dort auf einen 
Sprung meiner Geschäfte wegen eingekehrt 
bin . . . Ich traf auch ihn bei meinem Avieh- 
kater an. 

Vule: Bei was für einem Advokaten?! 

Zivan: Na, doch bei jenem — bei Ne§a, dem 
Aviehkater . . . Was, Du solltest ihn nicht 
kennen? Er führt meinen Prozess wegen jener 
Schafe . . . 

Vule: Ne§a! . . . (für sich): O Du Erzgauner — 
hast auch diesen braven Mann auf Deinen 
Leim gelocktI (Laut): Ja, wie bist denn Du 
just auf den verfallen, mein traut Brüderchen? 

Zivan (verwundert): Ja wie, versteht er sich denn 
nicht aufs Gesetzbuch? 

Vule: Aber das ist ja ein Betrügerl (Zu 
Ranko): Es hilft nichts, den muss man ver¬ 
treiben! . . . Der war vor zwei Jahren bei mir 
Schreiber und ich jagte ihn fort wegen seiner 
Lumpereien. 

Ranko: Man hat mir zwar schon allerlei von 
ihm erzählt . < . was er für ein Gauch sei. 
Nur von diesem Prozess Zivans wusste ich 
gar nichts bis jüngsthin, und auch jetzt bin ich 
noch nicht in alles eingeweiht . . . Zivan 
schwalbelte mir so verworrenes Zeug vor, 
dass ich daraus nicht im geringsten klug 
werden konnte ... (zu Zivan): Und Du bist 
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trotz alledem neuerlich wieder zu ihm hin¬ 
gegangen 1 Hab ich Dir nicht zugeredet, Du 
sollst von dieser Diener Prozessführung ab¬ 
stehen? 

Zivan: Nun freilich . . . aber ich habe bereits 
so ein gross Stück Geldes darauf verwandt 1... 
Nie bin ich mit leeren Händen zu ihm hin . . . 
Und dann, so oft er hierher kam . . . jedesmal 
kehrte er in meinem Hause ein. 

Ran ko (kopfschüttelnd): Mein lieber 2ivan, Du 
bist aber doch recht kindisch l v 

Vule: Hast es gehört, Bruder Zivan 1 Wie Dir 
dieser Neäa nochmals kommt, ergreif die Hacke 
und schlag den Strolch zum Hof hinaus I 

Zivan (schier ungläubig): Redst Du wirklich im 
Ernst? 1 

Vule: Bin ich ein Spassvogel? . . . Ganz im 
Ernst, erwisch eine Hacke und feuer den 
Stromer zum Haus hinaus 1 Wenn Dir wer 
deswegen ein unbeschaffen Wort sagt, — will 
ich die Verantwortung tragen. 

Zivan: Wenn dem so ist — ich tus, so wahr 
mir Gottl . . . (schüttelt den Kopf): Bin immer 
voll Verwunderung, weil er jedesmal sagt: 
das Gericht hat keine Zeit, die Sache vorzu¬ 
nehmen; gar zu viele Prozessführer bestürmen 
es; das Gericht fordert noch mehr Zeugen, 
es heischt neue Taxen, Kautionen . . . und 
da schau Dir einer sein Gewerkei anl Der 
begaunert mich jal . . . 

Ran ko: Diesem Indigokrämer aber, sagst Du, 
hast Du schon’s Geld gegeben, ha? 

Zivan: Na ja, gewiss. 

Gli&iä, Ein Geniestreich. 5 
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Ran ko: Hast Du ihm auch jene Deine Obligation 
abgenommen? 

Zivan: Cr hatte sie nicht unten bei sich . . . 
Indess gab er es mir schriftlich, dass wir uns 
ausgeglichen. 

Ranko: Gott soll auf Dich herabschauen, 
Mensch 1 Hab ich Dir nicht ausdrücklich ein¬ 
geschärft, Du sollst ihm kein Geld in die 
Hand geben, ehe er Dir nicht Deine Obligation 
zurückstellt? 

Zivan: Sei kein Narr, hab sie doch zurück¬ 
verlangt; aber sie versicherten mir — das 
wäre alles eins und gaben es mir schwarz 
auf weiss . . . Jener Ne§a schrieb es selber 
nieder . . . 

Ranko: Und wo hast Du den Wisch? Lass 
ihn uns anschauen I 

Zivan: Hier ist er, bei Gott, da in der Leder¬ 
tasche. (Stellt den Holzkrug und das Qlas auf 
den Fussboden nieder, geht hin und entnimmt aus 
der Ledertasche die Quittung). 

Ranko (kopfschüttelnd): Und von alledem ver¬ 
rätst Du mir kein Wörtchen 1 

Zivan: Aber wir hatten uns so sehr verplauscht, 
Bruder, und es fiel mir aus dem Sinn. — (Gibt 
ihm das Schriftstück): Da hastl 

Ranko (betrachtet es zugleich mit Vule): Ist dies, 
Vule, als Beweisstück etwas wert? 

Vule: ’S geht an . . . (beschaut es wiederum und 
lacht darüber): Gut ists, dass es beide unter¬ 
schrieben haben. Ihre Unterschriften können 
sie nicht ableugnen. (Gibt es Zivan): Behüt 
Du nur gut dieses Papier! Gib es um 
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keinen Preis aus Deinen Fingern, ehe er 
Dir nicht Deine Obligation wieder in die 
Hand zurückgibt. 

V fc 

Zivan: Ich werde es schon bestens bewahren, 
wenn es nur Gültigkeit hat. (Hebt es wieder 
in der Ledertasche auf): Ich bin Dir, Bruder, 
in solchen Schlichen, Kniffen und Pfiffen ohne 
alle Erfahrung! Mein Lebtag war ich kein 
Schuldenmacher und hab mich nicht auf den 
Gerichten herumgeschlagen ... Ich dachte — 
es wären eben ehrliche Menschen . . . (nimmt 
den Holzkrug, um wieder aufzuwarten): Wohlan, 
jeder noch eines! 

Vule: Genug ist genug, Bruder Zivan 1 . . . 
(zu Ranko): Gehen wir dennl (Im Abgehen): 
Bleib gesund, Bruder Zivan und besten Dank 
für die Bewirtung und die freundliche Auf¬ 
nahme! 

Zivan: Was redst denn vom Dank, so Gott 
Dir helfeI . . . Habt euch nicht einmal 
gehörig ausgerastet und schon läuft Ihr wieder 
weiter! 

Ranko: Wir suchen Dich, Ziko, auch ein ander¬ 
mal heim v . . Ja, wo kam denn die 
Schwägerin Zivanka hin? 

Zivan: Dort vor dem Haus macht sie sich 
eben zu schaffen . . . Aber jeder hätte doch 
so stehenden Fusses noch ein Gläschen aus¬ 
trinken dürfen! (spricht dies im Abgehen und 
trägt ihnen Krug und Glas nach. Eine kleine 
Pause. Neäa tritt mit verfinsterter Miene und 
schlechter Laune auf). 

5* 
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X. 

NeSa, später Zivan. 

Neia (seufzt gallig auf): O weh, Wiedehopferl,das 
vergess und vergeh ich Dir nimmermehr!... 
(Geht zornig auf und ab): Als wir heut vor¬ 
mittags aus dem Markte hier heraufstiegen, 
zerriss er sich auf dem Weg fortwährend das 
Maul: »Schreiberlein, Bruderseele, FreundI 
Heute bist Du mein Gast! Ich werd in der 
Schenke ein piekfeines Mittagessen be¬ 
stellen!« .. . Kaum waren wir da, verfügten wir 
uns auf der Stelle ins Bezirkamt und Hessen 
uns die Vollmacht bestätigen. Darnach kehrten 
wir in die Schenke ein. Ich ausgehungert 
wie ein Wolf, warte und warte, was denn 
aus diesem seinen »piekfeinen« Mittagessen 
werden wird. Zwei, dreimal erinnere ich ihn 
daran ... Er tut nichts dergleichen — und 
stellt sich ganz ahnunglos I Mit harter Müh 
und Not, der Teufel zerreisse ihm sein 
Leibei, bestellte er für mich endlich ein 
Viertel Mässchen Schnaps, und dann schlich 
er unter einer faulen Ausrede auf einen 
Augenblick hinaus und jetzt kannst ihn suchen 
gehen! . . ♦ Vor Hunger flimmert es mir 
schon vor den Augen! Lass mich, sagte ich 
zu mir, zu Zivan hinschauen, um mich bei 
ihm wieder zu erfangen . . . Und jetzt geht 
er wieder hinaus irgendwohin mit seinem 
Bruder und dem schuftigen Advokätlein. 
(Runzelt die Stirne) : Ich sehe es ganz und 
gar ungern, dass sich dies Advokätlein hier 
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einzuschleichen und einzunisten anfängtI ♦ . . 
(Geht herum und lacht gezwungen): Seit heute 
früh geht mir schier alles einen Krebsgang 1 
Kehrte bei Nera ein — geriet mit ihr in 
Streit; waren daran, einander die Augen 
herauszubohren. Kam her — lässt mich 
Wiedehopf ohne Mittagessen. Aber, wenn 
Ne§a am Leben bleibt, — wird er mirs be¬ 
weinen und begreinenl . . . (Wendet sich um 
und hält sich den Magen): Uff, uff, der reisst 
und zerrt! Kann mich nicht entsinnen, dass 
ich jemals so hungrig gewesen wäre! . . . 
Wart nur, Wiedehopferl, Wiedehopferl! Dir 
zahl ich einmal, früher oder später, aber 
ehrlich dein »piekfeines« Mittagessen heiml 
Gedärmreissen mit Zinseszinsen sollst Du 
kriegen! (Schaut sich in der Stube um): Wenn 
ich wenigstens ein Stückchen Brot fände, bis 
dieser Trottel von 2ivan zurückkommt! . . . 
Nichts, rein nichts zu entdecken! (Verfinstert 
die Miene): Gott steh uns bei, wie es mich 
zerrt und zwickt! Cs ist mir, als ob mir einer mit 
einem Messer im Magen Kerbe einschnitte! Uff, 
wie mir ist, frässe ich jetzt (gewahrt die Leder¬ 
tasche an der Wand), auch diese Ledertasche 
auf! Wart, wollen mal nachschauen, ob nicht 
was drin ist, irgend ein Stück Fladen oder 
sei es, meinetwegen, Kukuruzbrot . . . 
(wirft einen Blick in die Ledertasche hinein): 
Zum Teufel . . . gar nichts! Nur Stahl und 
Zunder und ein Papierfetzen. (Zieht die Quittung 
heraus und beschaut sie): Schau! Die Quittung 
von heute früh, die ihm Wiedehopf ausge- 


Digitized by 


Google 



70 


stellt hatl (Lacht auf): Was ich gesucht hab 
und was ich da gefunden habl . . , (Beschaut 
sie wieder): Wenn ich just wollte, könnte ich 
mit diesem Papierchen Wiedehopf ein klein 
wenig zu schaffen geben . . . Wer weiss, 
vielleicht könnte ich mir dies heutige Mittag¬ 
essen gut bezahlt machen. (Macht einige 
Schritte, um die Quittung wieder zurückzulegen, 
besinnt sich aber eines anderen und kehrt um): 
Hml Die Geschichte kann man noch über¬ 
denken 1 (Zieht sein Notizbuch heraus, birgt 
darein die Quittung und steckt das Büchel wieder 
ein): Vorläufig soll sie hier geborgen seinl 
. . . (Wendet sich um): Uff! . . . Aber wo 
bleibt nur dieser Schmierfink 2ivan die ganze 
Zeit überl . . . (Zivan kommt; Ne§a geht ihm 
liebenswürdig entgegen): O, Zivko, süsser 
Bruder, wo steckst Du alleweil 1 . . . Schau, 
ich trat da ein, wie in mein eigenes Hausl 
. . . Wie gehts der liebtrauten Zivanka? . . . 
Was treibst Du den ganzen Tag? . . . Wie 
stehts mit den Kinderchen, aa? 

2ivan (kalt): Na gut, Gott sei Dankl . .Ja, 
woher Du des Weges zu mir? 

Ne§a (liebenswürdig): Ich kam, liebster Vetter 
Ziko, eigens her, um Dir anzuvertrauen . . . 
(scheinbar vertraulich): Dieser Tage wird das 
Gericht Deine Zeugen zur Einvernahme ver¬ 
laden . . . Gerannt bin ich Dir wie des 
Sultans Hoftatare — nur um Dir schleunigst 
hiervon Mitteilung zu machen ... Ich nahm 
mir, Mensch, nicht einmal eine Zeit, um mir 
einen Imbiss zu vergönnen . , . 
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Zivan (stellt sich einfältig): Was ist da zu tun 
. . Der Weg dehnt sich hübsch lang . . . 
bist, bei Gott, tüchtig ausgeschritten, sonst 
wärst nicht so schnell da . . . 

Nesa (verdutzt für sich): Was ist auf einmal da 
los? . . . (Laut): Aber Bruder Ziko, gerade 
jetzt bin ich ausgehungert wie ein Wolfl . . . 
Ich fall schier aufs Maul! . . . 

Zivan (nachlässig): Schad, dass Du nicht zu¬ 
fällig zeitiger eintrafst . . . Gerad zuvor 
nahmen mein Bruder Ranko und jener Vule 
(mit Betonung): der echte Vokativ, hier 
eine Jause ein! . . . 

Ne§a (beiseite): Aha! Jetzt geht mir eine Seifen- 

v luder auf! 

Zivan: Du konntest, bei Gott, auch hübsch 
gemütlich mit ihnen mithalten . . . Jetzt aber, 
Gott helf mir, ist Zivanka mit den Schafen 
fort in die Auen . . . das Feuer ist zuge¬ 
schürt . . . und es scheint mir, es ist auch 
kein Brod angeknetet . . . 

Nesa (für sich): O Du bäuerliche Verschmitzt¬ 
heit! 

Zivan: Ha, sagst Du was zu mir? 

Nesa (vertuschend): Nichts, Bruder, nichts! ♦ . . 
Wollte Dich nur noch verständigen, dass das 
Gericht dieser Tage auch Deinen Prozess¬ 
gegner Pero zur protokollarischen Einvernahme 
vorladen wird . . . 

Zivan (gleichgültig): Bei Gott, ist mir Wurst, 
. . . wies ihm beliebt . . 

Nesa (verwundert): Was?! Du wirst doch nicht 
vom Prozess zurücktreten? 
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Zivan: Bei Gott, prozessiert habe ich genug, 
wenn es was taugt, und Geld geschwitzt habe 
ich auch mehr als genug . . . 

Nesa (rasch einfallend): Red keine Narrenpossen, 
Mensch! Ades wird Dir das Dein Prozess¬ 
gegner bei Heller und Pfennig bezahlen 
müssen I 

Zivan (gleichmütig): Cs sei ihm geschenkt, bei 
Gott ... hol ihn der Kuckuck! . . . 

Nesa: Das tut mir recht leid, Bruder Zivan! 
Ich rannte mir die Seele aus dem Leib auf 
der langen Strecke bis hieher . . . und Du 
möchtest zurücktreten! ... Ich hab nicht 
einmal zu Mittag gegessen . . . 

Zivan (scheinbar verblüfft): Redst Du wirklich 
zuwahren? . . . Wirklich, ich bedauere es 
lebhaft, dass Du Dich nicht etwas zeitlicher 
eingefunden hast! jetzt gerade ist mein 
Gesinde nicht daheim . * . und auch ich muss 
hinunter auf die Äcker ... (Im Abgehen): 
Komm, wir können selbander ein Stück 
Weges gehen, wenn Du magst? 

Ne§a (beiseite): Und auch hier nichts! Muss 
mit knurrendem Magen gar bis in die Stadt 
hineinhatschen 1 

Zivan: Wenn Du nur wüsstest, was für Menge 
Kukuruz ich angebaut habe, Freund 1 Du wirst 
vor Wunder alle Augen aufreissen, wirst 
schon sehen! (Geht hinaus). 

Nesa: Sagst Du das im Ernst?! (Beiseite): Du 
schlauer Rüppel, das werd ich Dir nicht ver¬ 
gessen! (Folgt 2ivan die Stirn gerunzelt und 
verstimmt. — Der Vorhang fällt). 
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Dritter Aufzug. 

Fünftes Bild: Der Geniestreich. 

Nach vier Monaten. In der Stadt. Schenke »Zur 
Konkurrenz«. Vorne eine Türe; daran links die 
Kellerei mit Schankgerätschaften. Hinter der Kellerei 
in der Wand ein Kamin mit Feuerstelle, Dreifuss und 
sonstigen Kochgeräten einer Kaffeeschenke. Links 
eine Tür, die in den Hof hinausführt. Rechts ein 
Fenster; darunter an der Wand eine Wirtshausbank 
und davor ein mit einem verblassten Tischtuch be¬ 
deckter runder Tisch. Links vorne ein zweiter, nicht 
überdeckter Tisch. In der Mitte ein grösserer, runder 
Tisch und darauf verschiedene serbische Zeitungen. 
Um die Tische herum einige grün angestrichene, mit 
Stroh ausgeflochtene Stühle. 

I. 

Petko, Vidak und Dragi& 

Petko (tritt mit Vidak durch die Tür vorne ein): 
Freilich, das ist selbstverständlich! Ein Prak¬ 
tikant muss bereits um sieben erscheinen — 
um sieben der Praktikant. Er ist der jüngste 
und muss sich durch seinen Eifer empfehlen 
— er muss wohl, wie denn nicht! Der 
Schreiber um acht, — er ist mit Dekret an- 
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gestellt ... er kann erst um acht, er kann, 
natürlich 1 

Vidak höflichst): Und der Herr Sekretär? v 

Petko: Der Sekretär, Bruder, um neun! . * . 
Er ist Kanzleichef — also darf er um neun, 
das versteht sich! . . . (Zieht die Uhr heraus): 
Der Adjunkt um zehn — um zehn der Ad¬ 
junkt . . . (Schaut auf die Uhr und zeigt sie 
ihm): Und jetzt ists halb zehn — siehst Du, 
erst halb . . . nicht mehr. 

Vidak: Und der Herr Vorstand? 

Petko: Der Vorstand ist, Bruder, eben der 
Vorstand! ... Er kann um elf, um zwölf . . . 
er kann, wann er will. Und er kann auch, 
wenns ihm passt, auch ganz und gar nicht 
kommen — wie dies so des öfteren der 
unsrige zu halten pflegt ... Er ist halt der 
Vorgesetzte, Bruder, der Vorgesetzte eben, 
wie natürlich! . . . (setzt sich an den rechten 
Tisch): Geh, lang mir mal die Zeitungen her 
und setz Dich auch Du nieder . . . setz 
Dich, Bruder! Darfst es mit Deinem Vor¬ 
gesetzten — selbstverständlich, wenn er Dich 
auffordert! 

Vidak (tritt an den Tisch, auf dem die Zeitungen 
liegen): Welche befehlen Sie, Herr? 

Petko: Reich mir die amtliche — die amtliche 
gib her! . . . Die anderen schau ich gar 
nicht an. Sie lügen nur, Bruder, sie lügen 
kunterbunt darauf los — selbstverständlich! 

Vidak (reicht ihm das Zeitungsblatt): Hier, be¬ 
lieben Siel (Setzt sich gleichfalls an den 
Tisch). 
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Petko (klopft auf den Tisch): Wirtshaus 1 Be¬ 

dienung! 

Dragic (von innen): Bitte sehr, bitte gleich 1 

Petko (entfaltet mit wichtiger Miene die Zeitung): 
Lass mich mal, Bruder, die neuesten Nach¬ 
richten uberlesen — zuerst die neuesten 
NachrichtenI . . . (Liest): »Zufolge eines 
Communiques d. Pol. Korr, aus Berlin, ist 
Bismarck vorgestern von seiner Reise wieder 
zurückgekehrt; bei dieser Gelegenheit hatte er 
eine Entrevue mit dem Fürsten GorSakov . . .« 
(brummt den weiteren Text vor sich hin; dann zu 
Vidak): Da lauert etwas hinterm Busch 1 Etwas 
brodelt — da brodelt und schmeerkelt etwas, 
Bruder, selbstverständlich 1 

Vidak (steckt scheinbar eine besorgte Miene auf): 
Auf jeden Fall wird da etwas gekocht! . . . 
(Wissbegierig): Und, ich bitte Sie, wer ist 
denn dieser Herr Pol. Korr., der da regel¬ 
mässig aus Berlin berichtet? 

Petko (schaut ihn über die Zeitung hin an): Nun, 
wer denn sonst als der deutsche Minister, 
Bruder, — der Ministerl Er schreibt da von 
Bismarck in der Zeitung — von seinem Vor¬ 
gesetzten schreibt er, selbstverständlich! (Dragid 
tritt von links ein und begibt sich rasch in die 
Kellerei, um die Aufwartung vorzubereiten). 

Vidak: Sehen Sie, das war auch gleich mein 
erster Gedanke 1 

Petko (liest weiter): Demselben Blatte wird 
aus Petersburg gemeldet, dass wieder vor 
einigen Tagen gewisse Ruhestörer und Pas¬ 
quillanten dingfest gemacht worden sind! . . . 
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(Schadenfroh): Ahal So ists recht! ganz 
recht! Der Russe lässt sich nicht unter 
die Nase knallen, nein, er nicht, selbst¬ 
verständlich! 

Vidak (sich wundernd): Solcher Jammergestalten 
gibt es wirklich überall in der Welt! 

Petko: Es gibt ihrer, Bruder, ja es gibt, — 
selbstverständlich! Auch in dieser Gegend 
trifft man welche . . . Wir alle müssen ein 
wachsames Auge auf sie haben, — Du auch, 
ich auch, und wir alle . . . alle, selbstver¬ 
ständlich! (Dragid bringt auf einer Tablette ein¬ 
gemachtes Obst, zwei Kaffees und zwei Qiäschen 
Schnaps und stellt sie vor die Qäste hin). 

Dragid: Nach Ihrem Belieben! 

Petko (setzt seine Rede im Feuereifer fort): Das, 
Bruder, taugt nicht, — das taugt schon gar 
nicht! 

Dragic (glotzt ihn starr an): Na, wenn es Ihnen, 
Herr, nicht taugt, so bringe ich frische 
Portionen her . . . (will die Tablette weg¬ 
nehmen). 

Petko (zu Dragid): Lass das, Bruder, lass stehen 1 
Ich rede nicht zu Dirl - . . (Dragid geht zu¬ 
rück in die Kellerei; Petko fährt in seiner Rede 
fort): Jeder Teufel lungert da herum, — da 
herum, selbstverständlich. Und wenn sie sich 
wenigstens ruhig verhielten, sagte ich, hol sie 
dieser und jener 1 . . . Aber, Bruder, (etwas 
mit mehr gedämpfter Stimme): jeden Augen¬ 
blick tintenkleksern Sie, unterschieben Pas¬ 
quille und beschimpfen friedliebende Menschen, 
dass sich Gott erbarm, — beschimpfen, be- 
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schnudeln und besudeln ehrenwerte, recht¬ 
schaffene Burger, ja, Bruder 1 Dieser unser 
Kreisvorstand muckst sich nicht 1 Er stellt 
sich so, als wäre er taub und blind I . . . 
Aber jetzt vertrete ich ihn — ich vertrete 
den Vorstand, selbstverständlich! . . . Wer 
immer nur da herumstromert — den kastle 
ich gleich einl Wer keinen Pass hat, marsch 
mit ihm ins Gefängnis hinein! Wer keine 
ständige Beschäftigung nachzuweisen vermag, 
für den die beschauliche Zelle — nur die 
Zelle, Bruder, selbstverständlich! Solang der 
Bezirkvorstand von seinem Urlaub nicht heim¬ 
kehrt und solang ich ihn vertrete, solang 
werde ich mit solchen Leutchen auf meine 
Art und Weise umspringen, selbstverständlich! 
(Leise): Heut suchst Du wieder den Bürger¬ 
meister auf und schärfst ihm neuerdings ein 

— schärf ihm ein, Bruder, er soll den 
strengen Befehl erteilen: die Scharwache hat 
bei Nacht jedes Stückchen Papier aufzulesen, 

— jedes, wo immer sie eins findet und hat 
es geradenwegs zu mir zu bringen . . . nur 
zu mir, verstanden? selbstverständlich! 

Vidak: Wird geschehen, Herr! . . . (Wiss¬ 
begierig): Wer mag das nur sein, der jeden 
Augenblick diese Pasquille aushängt? 

Petko (runzelt die Stirne): Nun, wer wirds denn 
sein, als jener Nesa, jener Madensack, 
Bruder, — dieser Vagabund, selbstver 
ständlich! 

Vidak: Sind Sie dessen ganz sicher? 
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Petko: Keiner sonst als er, — er allein, 
Bruder 1 . ♦ . (Drohend): Wenn ich ihn, Gott 
gäbs, jetzt erwische, gleich werd ich ihn aus- 
weisen — auf der Stelle ausweisen, Bruder, 
selbstverständlich! 

Vidak (neugierig): Was mag er nur so unab¬ 
lässig um jene Witwe Nera herumscherwenzeln? 

Petko (hüstelt, um seine Verlegenheit zu bemän¬ 
teln): Ah, ein Tunichtgut, Bruder, ein unver¬ 
fälschter Taugenichts 1 . . . Reibt sich der 
Wicht, schau Dir mal an, auch an mir — 
überschüttet mich mit Hohn und Spott, selbst¬ 
verständlich! . . . (für sich): Na, freu Dich, bis 
ich ihn nur mal ertappe! (Vule, Ranko und 
Zivan treten auf). 


II. 


Die Vorigen, Vule, Ranko und Zivan. 

Petko (bemerkt, dass die Ankommenden trüb ge¬ 
stimmt sind): Wo fehlts, Vule? Was gibts, 
Onkelchen? Was ist Euch quer über die 
Leber gelaufen, Bruder? 

Vule (lässt sich am linken Tisch nieder): Nichts, 
Herr! (Zu Ranko und 2ivan): Setzt Euch, 
damit wir zumindest mit etwas die Kehle 
befeuchten! (Sie setzen sich. Vule zu Petko): 
Eben kamen wir aus Kamenica an . . . 

Petko: Vermutlich wart Ihr auf Besuch bei 
Bruder £ivan? 

Vule: Ja ... (zu Dragid): Gib uns jedem eine 
Tablette! ... (zu Petko): Wieder haben wir 
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Hausdurchsuchung nach jener gottverfluchten 
Quittung gehalten! 

Petko: Nun, wollte Gott, Bruder, — habt Ihr 
sie schon? 

Ran ko: Spurlos verschwunden, Herrl Das 
ganze Haus stürzten wir von unterst zu oberst, 
und nichts zu finden I . . * 

Petko (zu Zivan): Zivan, mein ärmster Bruder, 
warum hast Du sie nicht sorgsamer bewahrt, 
— warum nicht? Warum setztest Du Dir 
selber das Schlachtmesser an die Gurgel? 

Zivan (betrübten Gemütes): Hab ich sie denn 
nicht aufgehoben, Herr, der Donner fahre in 
sie drein! Sie stak mir dort in der Leder- 
tasche . . . Sowohl Ranko als der Afikat hat 
sie gesehen . . . (zeigt auf beide): Aber, jetzt 
ist sie nirgends aufzuspüren! (Schwenkt die 
Arme. Dragid bringt die Tablette). 

Petko: Galgenvögel haben sie Dir gestohlen, 
Bruder, glaubs mir, gestohlen, selbstverständ¬ 
lich. (Dragid zur linken Türe ab). 

III. 

Die Vorigen ohne Dragil. 

Vule (zu Petko): Ich teile Ihre Ansicht, Herr . . . 
Es muss sie ihm wohl einer entwendet und 
jenem Riemenschneider ausgefolgt haben; denn 
wie tät sich sonst jener Schurke vermessen, 
von diesem biederen Manne eine nochmalige 
Bezahlung der Schuld einzufordern und vollends 
gegen ihn einen Prozess anzustrengen? . . . 
(Zu Zivan): Ja, wenn Du ihm früher abzahltest, 
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— pflegte er Dir denn keinerlei Quittung aus¬ 
zustellen? 

Zivan (niedergeschlagen): Niemals, Bruder . . . 
Ich pflegte ihm zu zehn — manchmal zu 
zwanzig Dukaten hinzutragen und ihm das 
Geld dort in seinem Laden einzuhändigen . . . 
immer unter vier Augen ... Ich wähnte . . . 
’s ist eine ehrliche Haut, wird mir den Emp¬ 
fang nicht ableugnen . . . 

Petko: Weh, mein Bruder Leidvoll, was hast 
Du nur getan! Wie konntest Du einem solchen 
Wicht Geld geben ohne Zeugen und ohne 
schriftliches? Hab mir schon erzählen lassen 
über diesen Strick, diesen Wiedehopf — wer 
er ist und was er ist! (Mit dem Kopf 
schüttelnd): Sobald einer Indigo verschleisst, 
weich ihm meilenweit aus, — nur ausweichen, 
Bruder, selbstverständlich! So einer ist bereit, 
seinen leiblichen Vater quintelweis auszu¬ 
schroten — quintelweis zu verkaufen, wenn 
sich nur Käufer melden! Das sind Erzhalunken, 
— Erzhalunken, selbstverständlich! 

Ran ko (zu Zivan): Entsinnst Du Dich, Mensch, 
ob Dich dieser Hautschinder nicht noch einige¬ 
mal in Deinem Hause aufgesucht hat — 
später nämlich, nachdem Du schon seine 
Forderung beglichen? 

£ivan: Nein, nicht ein einzigmal . . . Weisst 
doch, es waren nicht drei, vier Wochen seit¬ 
dem verstrichen, und er reichte wider mich 
die gerichtliche Klage ein! 

Vule (zu Zivan): Wer hat denn in diesem Pro¬ 
zesse seine Vertretung über? Brachte Wiede- 
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hopf selber die Klage ein oder durch einen 
Bevollmächtigten? Als Du aufs Gericht zur 
Tagsatzung hinkamst — hast Du wen an 
seiner statt angetroffen? 

£ivan: Kann Dir, Bruder, keine Auskunft geben 
. . * Das erstemal stand er selber vor 
Gericht . . . Ein- oder zweimal erschien für 
ihn jener verdammte, jener Nesa ♦ . . 

Vule: Nelal 

Petko: Was, jener Hauptspitzbub? (Kopf¬ 
schüttelnd): Der, nur der hat Dir, mein 
Brüderchen, die Tunke gebraut, — hat Dich 
eingetunkt, selbstverständlich 1 

Vule: Und kannst Du Dich erinnern, ob Dich 
nicht später einmal dieser Ne§a heimgesucht 

v hat? 

Zivan: Nicht mehr ... ja, nur damals, als Ihr 
zwei da bei mir wart. Wie ich zurückkam, 
nachdem'ich Euch hinausbegleitet — traf ich 
ihn dort allein in meiner Stube an ... Er ist 
gleich darnach mit mir zusammen wegge- 
gangen . . . 

Vule: Hm, also das istsl . . * Jetzt ist mir 
alles klar geworden I 

Petko: Unglückseliger, warum hast Du denn 
diesem Stromer nicht mit einem Dreschflegel 
hinausgeholfen — mit einem Dreschflegel, 
Bruder, selbstverständlich 1 

Ran ko (zu Zivan): Und Du schweigst immer 
mäuschenstille 1 . . . Schweigst und lässt Dir 
von Beutelschneidern in aller Ruhe die Haut 
über die Ohren ziehen, als ob das so sein 
müsste 1 . * . Als Du im vorvorigen Frühjahr 

G-liäiö, Ein Geniestreich. 6 
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wegen jener Bagatelle, Deiner Schafe wegen 
Prozess fuhren wolltest, wusstest Du, einen 
Rechtsanwalt zu suchen; jetzt aber, wo 
Dich Buschklepper in den Abgrund zu 
stürzen suchen, — hast Du nicht den Ver¬ 
stand gehabt, diesen Mann da (zeigt auf Vule) 
um Rat zu befragen, oder Dich wenigstens 
mir zu eröffnen, damit ich Dir jemand aus- 
findig mache, der Dich den Klauen Deiner 
Quälgeister entrisse 1 

Zivan (die Hand schwenkend): Ja, ja, jetzt sehe 
ich selber ein, wie sehr ich gefehlt! . . . 
Aber, wem wäre es auch nur im Traum 
eingefallen, dass die Geschichte eine solche 
Wendung nehmen wirdl 

Ranko: Und was wirst Du nun beginnen, mein 
wehbeladener Bruder? Beweisen kannst Dus 
nicht, dass Du ihm bezahlt hast. Meine 
Zeugenschaft hat das Gericht abgelehnt, — 
ich bin ja Dein Bruder. Übrigens war es auch 
bereits zu spät, ln schlimmer Stunde erst 
besannst Du Dich darauf, Dich auf mich und 
Vule zu berufen . . . Vule als nur ein Zeuge, 
hat keinen Wert. Den Prozess hast Du ver¬ 
loren. Das Urteil lautet, Du musst be¬ 

zahlen . . . 

Zivan: Verurteilt, zu meinem grössten Leid¬ 
wesen I . . . Bei Gott, auch dies Gericht 
weiss nicht, was es tut . . . 

Vule: Mein lieber Zivan, das Gericht hat Dir 
nichts verbrochen! Das Gericht fällt seine 
Urteile nach dem Wortlaut des Gesetzes. Das 
Gesetz sagt: Jede Schuld muss beglichen 
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- werden, wenn sie bewiesen wird; und was 
wünschst Du noch für einen kräftigeren Beweis, 
als eine geschriebene Obligation, die zum 
Oberfluss gar eine Bestätigung seitens der 
Obrigkeit aufzeigt? Gelt ja oder nicht? 

Zivan: Wahr ists leider . . . späterhin pflegte 
ich auch jedesmal die Taxe für die Bestätigung 
zu entrichten. 

Ranko: Also siehst Du? Trifft nacher das 
Gericht irgend ein Verschulden, weil Du ein 
alberner Tropf warst und selber Deinen Kopf 
in die Schlinge von Bauernfängern und 
Kettelziehern stecktest? . . 

Petko: Kettelzieher, hast voltkommen recht, 
mein Onkelchen, Bauernfänger und Kettel¬ 
zieher sinds, weiter nichts, Bruder, selbst¬ 
verständlich! ... (Zu 2ivan): Nun denn, Zivan, 
kummerbeladene Menschenseele, was fangen 
wir jetzt an, he? . . . Das Urteil ist rechts¬ 
kräftig geworden, — rechtskräftig, Du armer 
Freund, selbstverständlich! Das Gericht hat 
mir den Auftrag erteilt, das Urteil zu voll¬ 
strecken . . . Hast Du, unglückseliger Mensch, 
zu erlegen achtzig Dukaten parat? Ich bin 
bemüssigt, Deinem Kreishauptmann dorthin 
zu schreiben, die Forderung exekutiv einzu¬ 
treiben, — bemüssigt bin ich, Bruder, selbst¬ 
verständlich 1 

Ranko (zu Petko): Ich bitte Sie, Herr, wenn 
es nur irgendwie möglich ist — verschieben Sie 
auf einige Tage die Vollstreckung! Wir 
möchten alles aufbieten, um das Geld zu- 

b* 
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sammenzustoppeln und dies Unheil abzu¬ 
wenden . . . 

Vule: Wahrhaftig, auch ich schliesse mich, 
Herr, der Bitte an; wofern es irgendwie an¬ 
geht, möge man mit der Urteilvollziehung 
noch eine Weile zuwarten I ... Es ist 
eine Sunde, dass einem Menschen die Trommel 
vor dem Hause gerührt werden soll — in¬ 
folge solch schandbarer Bewucherung. 

Petko: Es ist auch eine Sünde, — eine 
greuliche Sünde, Bruder, selbstverständlich 1 
... Es drückt mir das Herz ab; aber was 
soll ich tun? Beweise könnt Ihr keine auf¬ 
treiben, um das Urteil umzustossen . . . Voll¬ 
zogen muss es werden, — muss, selbstver¬ 
ständlich! . . . (Erhebt sich; es stehen auch die 
anderen auf): Indes werd ich doch tun, was 
in meiner Macht liegt, — ich will, Bruder 
ich will, selbstverständlich! (Zu 2ivan): Ich lasse 
Dir noch weitere zwanzig Tage Spielraum 
und treib das Geld auf, — treibs auf, 
Bruder! Soweit darf ich gehen, — weiter 
zu gehen ist mir verwehrt. Später könnte 
das Gericht mir den Fuss auf den Nacken 
setzen, — auf den Nacken, selbstverständlich! 
. . . (Legt Kleingeld für die Zehrung auf den 
Tisch hin; im Abgehen): Gehen wir, Schreiberl 
(Schaut auf seine Taschenuhr): Schon zehn 
Uhr — da heisst es ins Amt, die Pflicht 
ruft, — die Pflicht, Bruder, selbstverständlich! 
. . . Bleibt mit Gottl (ab mit Vidak). 
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IV. 

Ranko, Vule und Zivan. 

Ranko: Weisst Du was, Zivan! Geh Du jetzt, 
Bruder, geradenwegs nach Haus. Was ge¬ 
schehen, ist geschehen, daran ist nichts zu 
ändern . . . Der Michaelistag mit dem Markte 
trifft auch bald ein. Trachte und schau dazu, 
dass Du zu Markt ein Stuck Rind und einige 
Säue auftreibst, es wird sich wohl ein Käufer 
finden . . . Wirst hoffentlich ein paar Grösch- 
lein einnehmen . . . Und auch ich werde mich 
hier umschauen, um wenigstens ein Darlehen 
seis wo immer zu erlangen und so werden 
wir bezahlen . . . (Spricht ihm Mut zu): Friss 
Dir das Herz nicht ab; wir werden auch 
noch dieses Ungemach ubertauchen . . . 

Zivan: Wie sollt ich mir nicht das Herz ab¬ 
härmen, teuerster Bruder 1 ... Ist denn das 
ein Spass, so ein Heidengeld für nichts und 
wider nichts zahlen zu müssen 1 

Vule (ihn aufrichtend): Geh Du, Bruder, nur nach 
Haus und schau, ein paar Kreuzer zusammen¬ 
zukratzen 1 Du bist nicht der einzige, dem 
der Satan ins Gehege gerannt, mein lieber 
Zivan! Wieviele und viele, ausser Dir, fallen 
jeden Augenblick und werden auch in Zu¬ 
kunft in Wuchererklauen geraten. Weh freilich 
dem — der es nicht versteht, auf seiner Hut 
zu seinl . . . (Zieht den Beutel und legt das 
Geld für die Zeche auf den Tisch hin): Gehen 
wirl (Alle ab. — Kleine Pause. — Von links 
tritt Ne£a auf, sehr zornig). 
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V. 

NeSa, dann Wiedehopf. 

Neäa: O na, so treiben wirs Geschäftl nicht 
mehr weiter, Wiedehupferl Ein Neia lässt 
sich nicht mit Lugen abspeisen und an der 
Nase herumführen 1 So viele riesige Ausstände 
hab ich ihm eingetrieben. Vereinbart hatten 
wir, fünfzehn vom hundert soll die Entlohnung 
für meine Plackerei und Schererei sein. (Halb 
zwischen den Zähnen): Hat mir rein gar nichts 
gegeben I Im ganzen drei, vier Dukätchen, 
wie einem blinden Bettler, und er hätte mir 
auf meinen Anteil gehäufte dreissig Dukaten 
einhändigen müssenI. . . (Auf und abgehend): 
So oft ich von ihm ein Geld haben möchte, 
schwört er Stein und Bein: »Ich hab keins 
bei mir, Bruder Schreiberl Ich werde Dir 
schon eins geben, sei Du ausser jeder Sorge I 
... Ich tät Dir von Herzen gern eins auch 
gleich geben, aber zufälligerweise habe ich 
just gar kein Geld in der Tasche!« . . . 
Damit hat er mich auch heute morgens abge¬ 
fertigt — als wir aus Kamenica hier an¬ 
kamen und ich ein Geld verlangte. (Schreitet 
zornig aus): Er Solls nicht mehr erteben, das 
ich von ihm was verlange 1 Aber ich werde 
den Spiess umkehren, so wie sich auch bei 
ihm das Blatt gewendet hat, damals — als er 
mich ohne Mittagmahl hocken liessl . . . 
(Macht auf einen Augenblick halt): Ich habe ihm 
ohnehin zuviel schon geleistet. Wäre ich nicht 
gewesen, — hätte er auch aus Zivan nimmer 
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einen solchen Haufen Geld herausgepresst. 
(Mit satanischem Grinsen): Du Erzschuft 1 Jetzt 
erinnert er sich gar nicht, wie seine Gluren 
aufgeleuchtet haben, ats ich ihn überzeugte, 
dass Zivan die bewusste Quittung nicht mehr 
besitze und er sich bei ihm neuerlich die 
achtzig Dukaten bezahlt machen kann. Kaum 
konnte ers erwarten, den Prozess anzustrengen, 
in dem ich ihm am meisten an die Hand ging! 
Mir hat das Gelumpert fest und heilig zuge¬ 
sichert, die Hälfte davon zu geben und ge¬ 
kriegt hab ich die gelbe Krankl . . . (Drohend): 
Na, wart Du nur, Du Wiedehupferl Von nun 
ab wird auch Nesa für sich sorgen und auf 
seinen eigenen Vorteil bedacht sein. Aus 
und vorbei ists mit der Lieb und der Freund¬ 
schaft 1 Ich mache mir alles bezahlt und auch 
jenes Mittagessen I Du bist mir nimmer 
weder ein Freund, noch ein Bekannter, son¬ 
dern der allgewöhnlichste Indigokrämer, der 
verstunkenste Wiedehopf 1 Ich werde Dir 
zeigen, was ich für Kunst inne habe! . . . 
(Sinnt nach): Wie aber soll ich ihm nur einen 
Streich spielen, so einen ganz geschickten 
oder wie sein Schlager heisst, einen »piek¬ 
feinen?« ... (Es fällt ihmein): Ha,weissschon, 
wie! (Schmunzelnd): Vor zwei Monaten hat er 
die Gesellschaft mit seinem Kompagnon auf¬ 
gelöst. Das Geschäft hat er aufgegeben und 
spaziert so herum, bald aus Kamenica in die 
Stadt, bald aus der Stadt nach Kamenica. 
Noch sammelt er Ausstände und kleine Waren¬ 
schulden einl Mich bestürmt er seit einigen 
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Tagen mit allem Eifer, ich soll sein Frei¬ 
werber sein — bei meinem lieben Patchen 
Milka. Der Kerl möchte sich gar noch be¬ 
weiben. Spekuliert offenbar auf eine grosse 
MitgiftI (Lacht auf): Ich soll sein Freiwerber 
seinl Na, einen schönen Empfang fänd ich 
bei Gevatter Sretenl Wiedehopf hat keine 
Ahnung, dass ich schon seit langem Sreten 
nicht unter die Augen darf . . . (Geht herum 
und denkt nach): Hm, hml Entschieden wird 
es ein Geniestreich sein, der geschickteste 
und »piekfeinste«, wenn ich diese Werbung 
einfädle . . . (lacht): Am Ende, was ver- 
schlägts? Einen Versuch ists wert. Wenn ich 
damit nichts bezwecke — habe ich noch 
immer in Reserve als letzten Trumpf die ge¬ 
wisse Quittung . . . Späterhin lässt sich 
auch mit ihr irgend ein Tänzchen aufführen 
. . . (Versinkt in Nachdenken» Wiedehopf tritt 
inzwischen zur Türe vorne ein). 

Wiedehopf: Einen guten Morgen, ’n Morgen 
Bruder Schreiberlein 1 

Nesa (dreht sich um): Ei, siehe dal Meister 
Vulel . . . (tut gar freundlich): Just weilte ich 
in Gedanken bei Dir und Du fällst zur Tür 
herein . . . (Setzt sich an den rechten Tisch): 
Geh, setz Dich mal nieder 1 (Bei Seite): Er 
kommt mir, wie gewunschen! 

Wiedehopf (sich niederlassend): Bist Du, Schrei¬ 
berlein, schon lange hier? 

Ne§a: Trat zuvor ein . . . (Vertraulich und ver¬ 
schmitzt) : Gerade dachte ich darüber nach, wo 
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ich Dir wohl begegnen könnte ... Ich hätte 
Dir eine Neuigkeit anzuvertrauen . . . 

Wiedehopf (neugierig): Eine Neuigkeit: ... Ists 
es auch was gutes, Bruder Schreiberlein? 

Neäa (wie zuvor): Etwas sehr gutes 1 . . . Ich 
habe, weisst Du, die Fühler ausgestreckt wegen 
— wegen meiner liebtrauten Patin. 

Wiedehopf (sehr neugierig): Gotthelf Dirl Hast 
Du schon angefangen? 

Ne§a: Aber natürlich! Du Einfaltpinsel, wenn 
ich mich einer Sache annehme, — so kommt 
sie in Fluss 1 

Wiedehopf (ungeduldig): Und? 

Neia (langsam und vertraulich): Das Mädchen 
willigt einl 

Wiedehopf (schnellt vom Sessel auf, als hätte ihn 
etwas gestochen): Ists wahr?l 

Neäa: Mein Ehrenwort 1 

Wiedehopf (brennend vor Neugierde): Was hat 
sie gesagt, bei Deiner Treul 

Nesa (bei Seite): Aha, die Angelschnur wird 
halten 1 (laut): Du Narr, sei nicht so hitzigI . . . 
Wahr ists, Vater und Mutter taten so, als 
wären sie nicht einverstanden ... Du weisst 
ja, Gott sei es gedankt, es sind Leute alten 
Schlages und halten noch alte Bräuche in 
Ehren. (Vertraulich): Aber sie beharrte ihnen 
gegenüber auf ihrem Willen: „Ich mag nur 
Vule, nur Vule mag ich, — den einen oder 
keinenI . . Und, weisst Du, Meister Vule, 
sie ist ganz glückselig, dass Du Pantalonen 
und einen Fez trägst und dich nicht städtisch 
maskierst! 
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Wiedehopf (schmunzelnd rein verschämt): Hat 
sie denn diese Tracht gar so gern? 

NeSa: Ihr Leben hängt daran, lieber Freund, 
ihr Herz und Gemüt I Einen Stadtrock kann 
sie nicht schmecken 1 ... Sie sagt: die schauen 
so aus — gewissermassen, wie gestutzte 
Hähne! 

Wiedehopf (wie zuvor): Ein Teufel, dieses Mädell 
. . . (Pocht auf den Tisch): Wirtshaus! . .. (Im 
selben Augenblick erscheint von links Dragid). 

VI. 

Dragfd und die Vorigen. 

Wiedehopf (liebenswürdig zu Dragid): Wir bäten, 
jeder um eine Tablette; aber es soll nur was 
piekfeines sein! 

Dragic (lächelt verbindlich): Gleich, Meister, 
gleich! (geht in die Kellerei). 

Wiedehopf (zu Neäa, voll Ungeduld): Ei, Gott 
segne Dich, habt Ihr noch worüber gesprochen? 

Ne.sa (rasch): Von der Mitgift? Das versteht 
sich von selbst! Aber, das ist ja, Bruder, 
immer die Hauptsache! 

Wiedehopf (wie zuvor): Und was war? 

Nesa (wendet sich um, als wollte er vor Lauschern 
sicher sein, dann spricht er sehr leise und mit 
Betonung): Zweitausendundfünfhundert! 

Wiedehopf (macht einen Hüpfer und blickt ihn 
mit funkelnden Augen an): Dukaten?! 

Nesa (wie zuvor): Gewiss ... Volle zweitausend- 
undfünfhundert, von der Ausstattung und den 
Schmucksachen ganz abgesehen. (Patscht ihm 
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auf die Schulter): Dies erhältst Du gleich baar 
auf die Hand, sobald die Verlobung stattfindet 
— lauter vollwichtiges Goldl 

Wiedehopf (vor Freude halb ausser sich, ringt 
nach Worten): Oh, Schreiberlein, süsses Brü¬ 
derlein, Du bist nicht mit Gold aufzuwiegen 1 
(Dragid bringt die Tabletten, stellt sie vor die 
zwei hin und geht wieder in die Kellerei, wo er 
sich zu schaffen macht). 

Ne§a (bei Seite): Und von allem meinen grossen 
Verdienst gibst Du mir nicht einen Heller, Du 
Gauner, miserabler! . . . (laut, zum Schein ver¬ 
traulich): Doch, weisst Du, Meister Vule, was 
unter solchen Umständen der Takt erheischt? 

Wiedehopf (neugierig): Was denn, lieber Vetter 
Schreiberlein? (spricht den Getränken zu). 

Nesa: Hier besteht der Brauch, dass man vor 
allem dem Mädchen irgend ein Geschenk zu¬ 
schickt ♦ . . (bedient sich mit dem aufgewarteten). 

Wiedehopf: Ja, aber was für eins — zum 
Beispiel? 

Nesa: Das richtet sich jeweilig nach der Partie 
. . . ’Sist eine Hausherrnfamilie, sie gibt eine 
stattliche Mitgift; unter solchen Umständen 
ists nur ein Gehörtsich, dass sich auch der 
Bräutigam nicht als Schmutzian präsentiert 
. . . Beiläufig wäre es diesmal schicklich, Du 
tätst ihr irgend eine Brillantnadel fürs Haar, 
oder ein Paar Boutons, oder etwas ähnliches 
überreichen lassen. 

Wiedehopf (kraut sich im Nacken): Hm, hm! . . . 
Und was wird das kosten? 

Ne§a: Ja, so wahr mir Gott, in solchem Fall 
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spielt der Kostenpunkt gar keine Rolle I Was 
Brauch ist — ist halt Brauch. In solchen 
Dingen gibts keine Knausereil 

Wiedehopf: Hast Recht, Schreiber . . . Wir 
wollen ihr justament etwas zuwenden. Doch, 
hast Du eine Idee, wo man etwas derartiges 
auftreiben kann? 

Ne§a: Aber ja, Meister Vulel Wir können, wenn 
es Dir beliebt, hingehen und den Einkauf gleich 
besorgen . . . (bei Seite): In Kalabins Laden 
sah ich Diamantenboutons und eine Broche, 
jenen gleich, mit denen sich Milka häufig 
schmückt. Auch das trifft sich, wie auf Be- 
stellungl 

Wiedehopf (der sich inzwischen ins Nachgrübeln 
vertiefte) : Lass uns nur, Schreiber, etwas feines 
auslesen. Wenns schon ein Präsent ist, — 
so soll es möglichst piekfein geraten 1 

Ne§a: Du Närrchen, die Augen wirst Du auf- 
reissen, wie fein es istl (erhebt sich): So gehen 
wirl 

Wiedehopf (sich erhebend): Gehen wir, Schrei¬ 
berl . . . Wie aber soll man ihr das zu¬ 
kommen lassen? Wäre es passend, wenn wir 
es ihr hintrügen, ich und Du gemeinschaft¬ 
lich? 

Nesa: Bei Leibe nicht 1 Das wäre ein arger 
Verstoss wider die gute Sitte . . . Verlass 
Du Dich nur in allem und jedem auf mich. 
Für eine so heikle Angelegenheit bedarf es eines 
zuverlässigen Freundes. Wir müssen mit aller 
Heimlichkeit zu Werke gehen — so schön 
glatt unter der Hand. Wir müssen uns gut in 


Digitized by 


Google 



93 


Obacht nehmen, dass niemand davon Wind 
kriegt, ehe die Sache perfekt geworden. (Ver¬ 
traulich): Weisst, unter uns gesagt, eine Menge 
Freier drängen sich an sie heran und * * . 
bei solchen Gelegenheiten schmiedet die ge¬ 
schäftige Welt gern allerlei Ränke, einer 
möchte dem anderen ein Bein stellen . . . 
Doch wir werden dies jetzt diplomatisch an¬ 
greifen und ich selber werde ihr das Ge¬ 
schenk gleich hintragen, damit keiner Lunte 
riecht ... Du kannst nachmittags dort bei 
mir einkehren und ich werde Dir mitteilen, 
— was sie gesagt und wie man das Geschenk 
aufgenommen hat. Es kann aber auch leicht 
geschehen, dass sie selber zu ihrer Gevatterin 
hinkommt und Ihr werdet wieder eine Begeg¬ 
nung haben und euch miteinander besser 
kennen lernen. (Im Abgehen). 

Wiedehopf (legt das Kleingeld für die Zeche auf 
den Tisch hin; im Abgehen): Nun, gehen wir, 
Schreiberiein! . . . Aber lass uns nur etwas 
piekfeines auswählen 1 

Nesa (bei Seite): Wirst schon sehen, Wiede¬ 
hupfer, was ein Ne§a leisten kannl . . . (Laut): 
Trag keine Sorge Meister Vulel Komm nur, 
komml (Beide ab). 

(Der Vorhang senkt sich). 
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Sechstes Bild: 

Wiedehopfs Traumgesicht. 

In der Stadt bei Stana. Dieselbe Einrichtung, wie 
im ersten Bilde. 

VII. 

Smllja und Nera. 

Nera (tritt mit Smilja von links heraus, wendet sich 
um, ob kein Horcher lausche und spricht mit ge¬ 
dämpft er Stimme und vertraulich): Wenn ich Dirs 
sagl Die Sache wäre schon längst im reinen, 
tät nicht noch etwas anderes dazwischen 
spielen 1 

Smilja (wispernd und neugierig): Was könnte denn 
noch anderes sein?l Sreten hub an Mander! 
zu machen von wegen jenes Prozesses; weil 
Ranko noch Mitgtied der Hausgemeinschaft 
seines Bruders ist . • Da liegt der Hase im 
Pfeffer! 

Nera (schüttelt so heftig verneinend mit dem Kopf, 
dass sie mit dem ganzen Leibe nachschwingt): O, 
Du meine liebe Smilja I Du bist wirklich ein¬ 
geweiht, wie ein Täufling! (Sehr vertraulich): 
Ich aber sage Dir — an allem trägt die 
alleinige Schuld diese Stana . . . Zuwahr, sie 
ist Deine Gevatterin; aber was wahr ist — 
bleibt einmal wahr! Meinen Kopf setz ich als 
Pfand ein, sollten da nicht ihre Beschreiungen 
und Zaubereien mit im Bund sein! 

Smilja (verblüfft): Was für Zaubereien, Gott steh 
Dir bei! 

Nera: Was, Du weisst davon nichts? . . . Stana 
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hält es doch für so sicher, wie in eine Wachs¬ 
tafel eingeschrieben, dass sie ihre Draga mit 
Herrn Ranko verheiraten wird. 

Smilja: Ist dies Deine wahre Überzeugung? 

Nera: Wenn ich Dirs sagt . . . Dir macht sie 
bloss die einfältige Unschuld vor, damit Du 
ihr nicht auf die Schliche gerätst Sollst ihr 
deswegen nichts nachtragen, sie ist ja Deine 
Gevatterin, aber was wahr ist — bleibt ein¬ 
mal wahr ... Sie stellt bereits von langer 
Hand Zaubereien an. Ich hab es mit meinen 
eigenen Augen geschaut, wie sie am Johannistag 
vor Sonnenaufgang an Rankos Fenster einen 
Kranz hingehängt hat. Und weisst Du, meine 
liebe, was in diesem Kranze gesteckt hat? . . . 
Johannisblumen, unser lieben Frauen Bettstroh? 
Das meinst Du, ja, aber Gott bewahre! . . . 
(Vertraulich): Lauter Liebstöckel, Fünffinger¬ 
kraut und Sonnenröschen 1 

Smilja (voll Verwunderung): Das kann nicht 
sein! 

Nera: Wenn ich Dirs sag! . . . (Lächelnd): 
Aber du mein Gott, was willst Du mehr? 
Ihre Draga trägt immer bei sich einen Fleder¬ 
mausflügel, den sie mit einer Spindel durch¬ 
stochen ! 

Smilja (wie zuvor): Teufelsweib, rück mir drei 
Schritt vom Leib! 

Nera: Wenn ich Dirs sag! j . . Sollst ihr des¬ 
wegen nichts nachtragen, sie ist ja Deine 
Gevatterin; aber was wahr ist, — bleibt halt 
einmal wahr! Dieser Schlag Weiber verbringt 
das Leben mit lauter Beschreiungen und 


Digitized by 


Google 



96 


Zaubereien. Dort hast Du zum Beispiel 
gleich ihre Schwester, die geschiedene Frau, 
hat sie nicht jenen prächtigen Menschen liebe¬ 
toll gemacht? Was hat sie nicht alles an¬ 
gestellt! Hat sich bald um Schlag Mitternacht, 
wann alle Welt in tiefstem Schlafe ruht, in 
der Gischt unter Golubs Bachmühle splitter¬ 
nackt gebadet, bald hat sie ihm unablässig 
irgendwelche inwendig hohle, runde Küchel 
zu essen gegeben . . . Späterhin liess sie 
sich zwar von ihm scheiden; aber sie tat es 
ihm mit ihrem Zauber an, dass der Mensch 
zum Saufbold wurde, wie keiner von seiner 
Sippe je vorher! 

Smilja: Ach ja, leider! Jetzt taugt der arme 
Tropf weder Gott noch den Menschen mehrl 

Nera (kopfschüttelnd): Ach, und wehe ihm! . . . 
(Höchst vertraulich): Und also gedenkt auch 
Stana ihre Tochter mit Zaubereien glücklich 
zu machen . . . (Lacht): Lieber wärs mir als 
Gott weiss was, wenn ihr das Wild irgend¬ 
wie entwischte! Pst — da kommt sie! (Stana 
von links mit einer Serviertasse und drei Kaffees). 


VIII. 

Stana und die Vorigen. 

Stana (noch in der Türe): Weh mir, Gevatterin, 
was steht Ihr so herum? Setzt Euch doch, 
damit wir wenigstens ein Schälchen Kaffee 
ausschlürfen! (Hält ihr die Tasse hin. Nera 
setzt sich gleich an den Tisch). 
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Smilja: Besten Dank, Gevatterin! . . . Habe 
keine Zeit und eigentlich keinen Gusto auf 
Kaffee . . . 

Stana: Was, Du wirst doch nicht so ohne jede 
Erfrischung davonlaufen? Hast Dich ja nicht 
einmal gehörig ausgerastet . . . geh, greif zu, 
der Himmel beschütz Dich! (Hält ihr wieder 
die Tasse hin). 

Smilja: Bei meinen Augen, Gevatterin, habe 
keine Zeit länger! Es soll bleiben — ein 
andermal! . . . (Stana wartet Nera auf; die nimmt 
eine Schale und stellt sie vor sich auf den Tisch 
hin. — Smilja im Abgehen deutet mit den Augen 
auf Nera, dann beiseite): Diese Klappermuhle 
wird nun wohl auch ihr welche Lugen auf¬ 
tischen! . . . (Laut): Du bleibst noch hier, 
Nera, gelt ja? 

Nera: Nur ein Weilchen noch, dann geh auch 
ich, Smilja! . . . Auch meiner warten noch 
neunundneunzigerlei Geschäfte. 

Smilja (lachend): Trink doch zumindest auch 
meinen Kaffee noch aus! (Ab. Stana stellt die 
Tasse mit den anderen zwei Kaffeeschalen auf 
den Tisch hin und begleitet Smilja hinaus). 

IX. 

Nera, später Neäa. 

Nera (schlürft ein wenig aus der Schale und lächelt 
geringschätzig): Auch diese Smilja trägt seit 
einiger Zeit die Nase hoch und bildet sich 
was ein! Sind wir unter vier Augen — weiss 
Gott, wie sie da liebenswürdig tut, wie wir 
uns aber auf der Gasse oder wo in einer 

Glisiö, Bin Genießt reich. 7 
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Gesellschaft sehen, hat sie kaum einen recht¬ 
schaffenen Blick für mich! Tut sich was, als 
ob sie etwas besseres wäre als ich! . . . 
Macht mir eine rechte Freude, dass ich ihr 
einen Floh ins Ohr hineingesteckt, sie soll 
nur zerplatzen vor Ärger! . . . (Schlürft aus 
der Schale und wendet sich um): Ein Wunder 
— dieser Galgenstrick Nesa lässt sich nicht 
blicken! Seitdem wir miteinander kurz vor 
Georgi den Streit gehabt, — kann ich ihn 
nirgends erwischen, wäre es auch nur auf 
zwei, drei Worte ... Ich fürchte sehr, der 
Teufel wird ihn wieder reiten und ihn ver¬ 
leiten, allerhand Unfug zu verüben, und dabei 
kann er bös eingehen! Zuwahr, verdient hat 
er es keineswegs, dass ich mich soviel um 
ihn schere, beleidigt hat er mich genug oft. 
(Schlürft wieder): Aber dennoch, weiss der 
Henker, wie so es kommt, — recht gram 
kann ich ihm trotz alledem nicht sein! Während 
dieser vier Monate, seit unserem Streite — 
fühle ich mich so ungemütlich . . . Kann mir 
selber keine Rechenschaft davon ablegen . . . 
Er spielt sich auf den Giftnickel hinaus und 
mag mir nicht einmal ein „Grüss Dich Gott!“ 
zurufen! . . . (Schlürft wieder): Ich muss mich 
mit ihm aussöhnen . . . Trifft er keine An¬ 
stalten dazu, so werde ich ihm entgegen- 
kommen! (Ne§a tritt auf): Nun, Gott sei ge¬ 
lobt und gedankt, dass auch Du Dich endlich 
einmal anschauen lässt 1 (Steht auf und zerrt ihn 
am Ärmel nach vorn): Ich habe Dir etwas 
mitzuteilen, — etwas höchst wichtiges! 
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Neäa (gleichgültig): Wichtiges! Na, was denn? 

Nera (halblaut): Der Bürgermeister hat heute 
angeordnet, dass die Patrouille nachts jedes 
Stückchen Papier, das man in der Gasse 
fände, auflesen und unverzüglich Herrn Petko 
überbringen soll . . . 

Nesa: Und was bekümmert das mich? (Tritt an 
den Tisch, nimmt eine Schale und schlürft daraus). 

Nera: Ich sage Dirs ja bloss zu Deiner 
Darnachachtung... (Versöhnlich): Hör mal, Ne§a 1 
Wir hatten unlängst sozusagen ein kleines 
Scharmützel miteinander, aber ich bin bereit, 
über alles einen Schleier zu ziehen, alles sei 
vergessen und vergeben, — um der Aufrecht¬ 
erhaltung unserer bewährten Freundschaft 
willen ... Es kann ja sein, dass ich Dir in 
meiner Zornaufwallung auch manches herbe 
Wort gegeben, . • . doch das ist vorbei und 
geschehen . . . (Streckt ihm die Hand entgegen, 
lächelnd): Du zürnst mir nicht länger, gelt 
nein ? 

Nesa (lächelnd, ergreift ihre Hand): Nun, gut, gut! 
Ich hege keinen Groll weiter 1 Friede sei 
und Freundschaft! . . . (Trinkt den Kaffee zur 
Neige aus und stellt die Schale hin). 

Nera (zieht aus ihrem Pelzrock ein Paar Socken 
heraus): Und zur glücklichen Besiegelung 
unserer Friedenschliessung — da hast diese 
Socken! Wie lang schon hatte ich sie vor¬ 
bereitet, um sie Dir zu geben, und weil der 
Streit dazwischen fiel, blieben sie bei mir 
liegen . . . 
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Ne§a (nimmt und beschaut sie): Aha, schöne 
SockenI Besten Dank, Nera, danke ver¬ 
bindlich! 

Nera (lächelnd): Du aber wirst mich nimmer 
ins Pasquill setzen, nicht wahr nein? 

Ne§a (lachend): Hab es auch bisher nicht 
getan, meiner Treu nicht! 

Nera: Ja, freilich nicht! Als wusst ich nicht 
Bescheid! . . . (Halblaut): Unglücksmensch, 
mich stell nicht mehr auf den Pranger! Wenn 
Du magst Herrn Petko etwa, — von mir 
aus unbedenklich, den geb ich Dir preis . . . 
Ich werd es niemand verraten. (Im Abgehen): 
Nicht wahr, Du lässt mich fürderhin unge¬ 
schoren? 

Ne§a: Mein Wort drauf, Nera! Wie sollte ich 
so was . . .? (Nera ab). 

X. 

NeSa, dann Wiedehopf. 

Ne§a (lachend): Also, das juckt sie! Hat Angst, 
sie könnte wieder in irgend ein Pasquill 
hineingeraten . . . Also darum hat sie den 
Weg hergefunden, um sich angeblich mit mir 
auszusöhnen! Sieh Dir an da, hat mir gar 
Socken zum Geschenk gemacht! Sie denkt, 
mich damit zu bestechen! . . . (Drohend und 
lachend): Mich wirst Du nicht einsocken, 
Nera, mich nicht; denn ich bin unbestechlich! 
Ich muss Dir und diesem Deinen Geschwufen 
Petko noch bis morgen einen Peitschenhieb 
versetzen! Dir kann kein Petko, Dir können 
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keine Socken aus der Patsche helfen! 
(Besieht sie): Hm, sie strickt gar nicht so 
übel, nur scheint es mir, als wären sie für 
meine Füss etwas zu schmal. Was fang ich 
damit nur an? (Qerät auf einen Einfall): Ich 
weiss schon! . . . Aber ausgezeichnet 1 
(Bricht in ein schallendes Gelächter aus und 
steckt die Socken in die Tasche ein. An der 
Tür klopft wer). Wer ist denn das schon 
wieder? (Wendet sich um und ruft): Herrrein¬ 
spaziert! (Wiedehopf tritt ein): Ach, schau! 
Bist Dus also, Meister Vulel (Liebenswürdig): 
Komm, Mensch, her, komm! 

Wiedehopf (ungeduldig): Was geschah, Schreiber¬ 
lein? . . . Obergabst Du ihr das bewusste? 

Nesa (ergreift ihn an der Hand, führt ihn ein 
wenig nach vorn und spricht leise und vertraulich): 
Ja, übergeben! . . . Sobald wir den Kauf¬ 
mannladen verlassen, wo wir den Einkauf 
besorgten, bin ich spornstreichs zu ihr ins 
Haus gerannt. 

Wiedehopf (neugierig): Und was hat sie dazu 
gesagt, so Gott Dir beisteh? 

Nesa (wie zuvor): Du Närrchen, sie hüpfte vor 
Freuden herum! Sie grüsst Dich aufs herz¬ 
lichste, sie grüsst Dich, — kurz, mir gebricht 
es an Worten, um Dir die Innigkeit auszu¬ 
drücken! 

Wiedehopf (schmunzelnd): Äh! Äh! Danke, 
Danke! . . . (neugierig): Bei Deiner Treu, 
Schreiberlein, hat sie auch eine Schätzung 
. . . dass die Dinge piekfein sind? Ja? 
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Ne§a: Aber natürlich! Sie jubelte, sie hätte 
ihr Lebtag keine feineren Diamantboutons 
und keine feinere Broche auch nur gesehen! 

Wiedehopf: Das ist mir wirklich Oberaus lieb 
zu hören! Und ich war unausgesetzt in Sorge, 
die Juwelen könnten ihr missfallen und ich 
überlegte mirs: da hast jetzt dreissig Dukaten 
zum Fenster hinausgeschmissen . . . 

Nesa (einfallend): Wieso hinausgeschmissen? 
Bist Du bei Trost, Mensch? So eine 
Filigranarbeit, eitel Gold, ein reiner Diamant! 
Du Tropf, die Dinge sind bei weitem mehr 
wert! (Beiseite): Gerad so viel, um mich 
bezahlt zu machen für die bewussten fünfzehn 
vom Hundert! 

Wiedehopf (der ein wenig in Gedanken ver¬ 
sunken dastand): Was sagst Du, Schreiberlein? 

Nesa (vertuschend): Nichts, Meister Vule, nichts! 

. . (Als wenn ihm etwas einfiele): Ha, richtig! 
Musst mir einen Schmaus bezahlen! Du 
plauschst soviel und hältst mich soviel hin, 
dass ich darüber meine eigenen Gedanken 
und das allerwichtigste beinahe vergass! 

Wiedehopf (neugierig): Ja, was denn? 

Ne§a (höchst vertraulich und leise): Sie hat Dir 
ein Paar Socken geschickt! 

Wiedehopf (gerät komisch ausser sich vor 
freudiger Überraschung): Socken?! — — 

Wo? wo? Gib her! Wo hast sie? (Kann es 
nicht erwarten, sie zu sehen). 

Neäa: Wirst mal die Augen aufreissen! (zieht 
aus der Tasche Neras Socken hervor und wickelt 
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sie auf): Na, was sagst Du, wie gefallen sie 
Dir, he? (Gibt sie ihm). 

Wiedehopf (betrachtet sie, rein verschämt): 
O göttlichI Piekfein! — Schau, Schreiberlein, 
schau! Und solche Prachtsocken! 

Ne§a: Ein Maler malt sie nicht schöner! Mit 
eigener Hand gestrickt! 

Wiedehopf (in eitel Wonne): Schreiberlein, 
mein honigsusser Vetter! Du bist Gold 
wert! . . . (Steckt die Socken in die Brust- 
tasche seines Rockes, doch so, dass sie zur 
Hälfte heraushängen, neugierig): Und so Gott 
Dir helfe, ob sie wohl herkommen wird, wie 
Dus mir heute gesagt hast? ... Du weisst 
es nicht; . . . wie lieb es mir wäre, sie 
wiederzusehen . . . (lächelt und tut recht ver¬ 
schämt). 

Nesa (lacht): Ich weiss, ich weiss, Meister 
Vule! . . . Sie kommt fast jeden Tag hieher 
auf Besuch zu ihrer Gevatterin und zu ihrer 
Jugendgespielin Draga. Zweifellos wird sie 
auch jetzt erscheinen . . . (Halblaut): Aber 
horch, Meister Vule! Du schau, dass Du Dich 
von der besten Seite, wie ein Kavalier 
präsentierst! Gib auf jedes Wort acht, das 
Du sprichst . . . Und das allerbeste wäre, 
Du stelltest Dich vorderhand ganz unwissend 
... als ob Du nur zu mir hergekommen 
wärst und nicht ihretwegen ... Ich brauch 
Dir doch nicht erst den Finger in den Mund 
zu stecken ... Du hast ja Grütze im Schädel 1 
(Schaut zum Fenster hinaus): Schau, da kommen 
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sie schon, so Gott mir helfe 1 (Wiedehopf 
zeigt nervöse Unruhe. Stana, Milka und Draga 
treten auf; sie schauen beim Anblick Wiedehopfs 
etwas verdutzt darein). 


XI. 

Stana, Draga, Milka und die Vorigen. 

Milka und Draga (noch in der Türe, halblaut); 
Wiedehopf 1 Schon wieder 1 (Verbergen ihr 

Lachen). 

Stana: Ci, schau Dir an da, der Meister 
Vulel 

Wiedehopf (unruhig, verwirrt): Guten Tag und 
zur Gesundheit wünschen wir Ihnen (zu Stana): 
Wie gehts Ihnen, was treiben Sie? (Reicht 
allen die Hand, geht in der Runde umher und 
tritt rechts an den Tisch). 

Stana (lachend): Gott sei Dankl 

Wiedehopf (setzt sich höchst ungeschickt nieder): 
Ist uns sehr angenehm, gleichermassen eben¬ 
falls ... (zu Stana): Wir bitten — setzen 
Sie sich gefälligst, wie bei sich zu Hausei 
(Stana setzt sich lächelnd, er dreht und wendet 
sich unruhig hin und her und glotzt Milka an). 

Milka (leise zu Draga): Schau die Socken, die 
Socken! Sie hängen ihm aus der Tasche 
heraus 1 (Zeigt mit dem Finger hin und verbeisst 
ihr Lachen). 

Wiedehopf (in Verlegenheit zu Stana, nach 
Worten haschend): Ach ja, ja! . . . (Schweigt 
ein wenig). Alsdann, wie gehts Ihnen sonst 
noch? (Neäa lächelt verschmitzt). 

Stana: Alleweil gut, Meister Vule, und Ihnen . . . 
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Wiedehopf (wie zuvor): Wir sind da zufällig 
eingekehrt — Sie brauchen nicht zu ver¬ 
meinen (blickt komisch auf Milka) vonwegen 
irgend welcher Nebenabsichten, sondern eben 
... um uns zu begegnen, was anbetrifft, 
mit NeSa . . . (bleibt stecken, weil ihm der 
Faden ausgeht): Ach ja, jal . . . 

Draga (zu Milka, leise): Schau mal, was er Dir 
für verdrehte Blicke zuwirft! Meiner Seel, 
die Socken hat er Dir zugedacht! (Sie ver- 
beissen ihr Lachen). 

NeSa (mit Absicht zu Milka): Nun Patchen, was 
meinst Du ? Wird es bald eine Werbung 
geben, he? (Milka wirft ihm einen schiefen 
Seitenblick zu. Wiedehopf springt beinahe vom 
Sitz auf). % 

Stana: Aber Neäal Was ist das jetzt für ein 
Gespräch! 

Wiedehopf: Auch wir, gleichermassen eben¬ 
falls, summieren also . . . Für ein derartiges 
Gespräch ist, wissen Sie, hier nicht der 

feinste Ort . . . (Schaut auf Milka, wird noch 
mehr verwirrt und sagt verschämt): Wann ein¬ 
mal diese Angelegenheit perfekt geworden 
sein wird, dann, bitten wir, wissen Sie, ist 
die Sache ganz anders . . . (Ergreift verwirrt 

die dritte Schale von der Tasse und schlürft 

Kaffee). 

Neäa (mit Absichtlichkeit): Ja, was denn? . . . 
Ich bin der Meinung — eine Frage bleibt 
immerzu unverwehrt! Wir alle hier sind, 

Gott sei’s gedankt, die unsrigen . . . Unser 
Pätchen ist ein heiratfähiges Mädchen . . . 
Er ist ein sehr ehrenwerter, junger schmucker 


Digitized by 


Google 



106 


Jüngling und wohlhabend ist er auch . . . 
(Milka schleudert NeSa einen bösen Seitenblick 
zu. Wiedehopf, in der Meinung, das Lob gelte 
ihm, macht lächerliche Bewegungen, verbeugt 
sich bei jedem Lobwort, glättet sein Wams, wirft 
Milka Blicke zu und nimmt wieder einen Schliick 
Kaffee). 

Stana: Aber Ne§al . . . (Zu Wiedehopf, NeSas 
Rede vertuschend): Cr redet nur so dummes 
Zeug in die Welt hinaus, Meister Vulel . . . 
Die Sache ist noch nicht gewiss und aus¬ 
gemacht . . . 

Wiedehopf ferschrocken): Ja, wie denn, bitten 
wirl 

Stana (schaut ihn etwas verwundert an): Sie 
wissen es doch auch selber, irgendwo bricht 
unversehens ein Hindernis hervor, von einer 
Seite, von der man es gar nicht erwarten 
möchte. 

Wiedehopf (wie zuvor): Ja, was für eines, bitten 
wir? 

Stana: Denken Sie sich nur! Wer hätte es 
erwartet, dass diesem Mädchen (zeigt mit den 
Augen auf Milka) sogar auch ein Prozess eines 
gewissen Zivan aus Kamenica in ihrem Glück 
hinderlich sein wird! . . . Sollten Sie ihn nicht 
zufällig kennen, Meister Vule? 

Wiedehopf (atmet förmlich auf): Natürlich,gleicher- 
massen ebenfalls ... (zu Stana, bemüht sie zu 
überzeugen): O, bitten wir, was zum Beispiel 
den Prozess anbetrifft — das bildet keinerlei 
Hindernis. Das Urteil ist, sehen Sie, nämlich 
schon rechtskräftig und vollstreckbar . . . (Stana 
schaut ihn verwundert an): Für die Deckung ist 
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genügend vorhanden, der Mann hat was, er 
ist im Wohlstand. Man braucht sich nicht, 
zum Beispiel, wie bemerkt, nicht im geringsten 
zu fürchten (ergreift wieder die Schale und tut 
einen kräftigen Schluck). 

Stana: Ich weiss, ich weiss wohl, Meister Vule 
. . . Jedoch ihr Vater mutmasst, der Freier 
könnte dabei zu Schaden kommen . . . 

Ne§a /unterbricht absichtlich ihre Rede): Nun, und 
wenn er einen Schaden dabei hätte . . . 
Wunder über Wunder! . . . (lächelt schlau). 
Das Pätchen wird auch eine hübsche Mitgift 
mitkriegen . . . 

Wiedehopf (leuchtenden Blickes): Auch wir sind 
gleichermassen ebenfalls derselben Meinung... 
(zu Stana): Das zwar, was zum Beispiel die 
Mitgift anbetrifft . . . brauchte man wirklich 
keinen Heller zu geben ... Aber schauen Sie, — 
sehen Sie die heutigen, schwierigen Zeitläufte, 
die allgemeine Geschäftestockung und . . . 
(ergreift die Schale und schlürft sie aus. Draga 
und Milka lachen halblaut). 

Stana (ihr Lachen kaum bezwingend): Schlechte 
Zeiten, bei Gott! Heutzutage fragt man nicht: 
wie ist das Mädchen beschaffen? sondern, 
wieviel Mitgift bringt sie mit? . . . 

Wiedehopf (wirft Milka einen verliebten Blick 
zu, dann leise zu Neäa): Wahrhaftig, ein kerniges, 
ein kurantes, ein piekfeines Mensch das, 
Schreiberlein! (Neäa schmunzelt verschmitzt). 

Milka (leise zu Draga): Ein Narr, bei Gott, ein 
ausgerissener Narr! (Beide brechen in ein halb¬ 
lautes Lachen aus und enteilen zur linken Tür 
hinaus). 
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Stana (um den schlechten Eindruck zu verwischen): 
Warum nahmt Ihr nicht diese Schälchen mit, 
Ihr vertollte Mädchen? (Tritt an den Tisch und 
nimmt alle drei Schalen weg, die vor Wiedehopf 
stehen). 

Wiedehopf (in der Meinung, sie wolle ihm auf- 
warten): Wir danken recht schön ... Ich 
trank bereits volle drei aus! . . . Wirklich ein 
feiner Kaffee! . . . Machen Sie sich, was das 
anbetrifft, meinetwegen nur keine Ungelegen¬ 
heiten! (Stana geht mit der Serviertasse und 
der Schale zur linken Tür hinaus, indem sie mit 
Mühe ihr Lachen zurückhält). 


XII. 

Wiedehopf und NeSa. 

Nesa (schlägt ihm sachte auf die Schulter): Nun, 
Meister Vule, was sagst Du, he? 

Wiedehopf (freuderfüllt): Ein himmlisches, piek¬ 
feines Mädel! . . . Aber warum entwich sie, 
Schreiberlein? 

Ne§a (langsam, mit Bedacht): Das Mädchen ist, 
weisst Du, noch etwas verschämt ... bis 
Ihr Euch nur etwas besser kennen lernt . . . 

Wiedehopf (schmunzelnd): Auch ich bin, Bruder 
Schreiberlein, gleichermassen ebenfalls der¬ 
selben Meinung ... bis wir uns nur näher 
rücken . . . (Schüttelt mit dem Haupte): O du 
mein Gott, das Schicksal geht recht eigen, 
tümliche Wege! 

Ne§a (schlau): Wie meinst Du das, Meiste 1 * 
Vule? 
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Wiedehopf (lächelt; noch etwas verwirrt): Viel¬ 
leicht wirst Du mich darüber auslachen, 
Schreiberlein, aber ich riskiers und will Dirs 
erzählen . . . 

Nesa (stellt sich neugierig): Nur heraus damit, 
Meister Vulel 

Wiedehopf (wie zuvor): Siehst Du, Bruder 
Schreiberlein, als ich die Gesellschaft mit 
meinem Kompagnon aufgelöst hatte, just in der 
letzten Nacht wars — ich schlafe Dir ein und auf 
der Decke über mir — ich schlief nämlich 
im Laden auf dem Pult ausgestreckt und lag 
bäuchlings, Gott helfe uns! . . . Alsdann auf 
der Gewölbedecke ober mir steht gross¬ 
mächtig: >25 . . .« 

Ne§a (scheinbar höchst verwundert): Fünfund¬ 
zwanzig ! 

Wiedehopf (etwas gesammelter und weniger ver¬ 
wirrt): Wahrhaftig, Bruder Schreiberlein, als 
ob jetzt meine Augen darauf geheftet wären! 
So grosse, grobe Ziffern über die ganze 
Decke hin und rot wie Blut — und dann 
erschienen sie wieder ebensoviel blau als 
rot! . . . Am anderen Tag erzähle ich davon 
dem Gemeindeschreiber; und der besitzt Dir, 
Bruder, so ein ganz feines Traumbuch — 
und hat mir alles schön ausgedolmetscht . . . 

Neäa (stellt sich sehr neugierig): Ei, geh, ich 
bitte Dich, — ob er wohl das sagte, wie ich 
mir den Traum deute? 

Wiedehopf (noch gefasster): Alsdann gab er 
mir folgende Auslegung: >Rot bedeutet sowohl 
ein freudiges Ereignis als auch, dass etwas 
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schnell eintreten wird. Entweder binnen 
25 Stunden oder binnen 25 Tagen — wirst 
Du«, sagte er, »finden ein Mädchen mit 
fünfundzwanzighunderten Mitgift . . .« 

Nesa (rasch einfallend): Merkwürdig, ich bitte 
Dicht Vollkommen meine Deutung! 

Wiedehopf (schmunzelnd): Und wirklich ein 
himmlisch Wunder! Dieser mein Traum will 
mir gar nicht aus dem Sinn! Und schau, der 
Traum erfüllt sich auch sonst bei mir. So 
oft ich hierher auf den Markt herabsteige, 
habe ich tägliche Auslagen von je fünfund¬ 
zwanzig Groschen. 

Nesa (schüttelt mit dem Kopfe): Hm, bei Gott, 
dahinter verbirgt sich irgend eine Voraus¬ 
sagung der Zukunft . . . (Scheinbar nach¬ 
sinnend): Es stimmt! Fünfundzwanzighundert 
macht die Mitgift aus . . . Und richtig! Das 
Mädchen ist ja zu Mariae Verkündigung 
geboren worden — gerade also am 25. März! 

Wiedehopf (verblüfft): Da schau, bitt ich Dich, 
trifft auch noch selbst dies zu! 

Nesa: Und wieviel Jahre zählst Du, Meister 
Vule? 

Wiedehopf: Vor zwei Monaten bin ich volle 
fünfundzwanzig alt geworden. 

Ne§a (tut ungemein verwundert): Das ist schier 
unglaublich! . . . Höchst seltsam und wunder¬ 
bar! . . . (lächelt schlau): Ei, Vule, Bruder¬ 
herz, Dich beneide ich! Du bist wahrhaftig 
ein Glückspilz! . . . Eine solche glänzende 
Partie, eine so grosse Mitgift zu finden und 
vollends dazu auch die Prophezeiung! . . . 
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Wiedehopf (vergnügt schmunzelnd): Äh, ähl . . . 
Ist halt Schicksalsbestimmung, Bruder Schreiber¬ 
lein 1 (Langsam, nachdem er sich umgesehen): 
Doch was meinst Du dazu? Könnten wir 
nicht auch ein bisschen Werbung und Ver¬ 
lobung einleiten? 

Nesa (sachte und schlau): Bezähm Deine Un¬ 
geduld noch für ein paar Tage! (Legt den 
Finger an den Mund): Doch niemandem ein 
Sterbenswörtchen davon! (Tut geheimnisvoll): 
Mensch, das muss man diplomatisch, muss 
man fein durchführen! . . . (Wendet sich um 
und dann leise): Geh Du nun, Meister Vule, 
hinab in den Kretscham; gleich komme auch 
ich Dir nachgestiegen und dann wollen wir 
alles reiflich erwägen und beschliessen sowohl 
. betreffs der Werbung als auch hinsichtlich 
aller anderen Dinge . . . Weisst, ich möchte 
noch ein wenig Zurückbleiben . . . (Schmun¬ 
zelnd): Sie weilt noch hier! Zweifelsohne 
wird sie mir wohl einen speziellen Gruss 
zur Bestellung aufzutragen haben! 

Wiedehopf (ganz beseeligt): Äh, äh! Ich ver¬ 
dufte schon! Tummel Dich mir nach, Schreiber¬ 
lein ! (frohgemut ab). 

Neia (reibt sich die Hände befriedigt): Aha! Alles 
geht, wie nach dem Schnürl! (Zieht aus der 
Tasche das Schächtelchen mit den Boutons und 
der Broche, beschaut die Juwelen liebevoll und 
schmunzelt): Reines Gold und echter Demant! 
Ist unter Brüdern mehr wert als dreissig 
Dukaten. (Birgt das Schächtelchen wieder in die 
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Tasche): Bis gegen Abend wird Ne§a dies 
Zeug Kalaba zurückstellen. Werde ihm sagen, 
Wiedehopf hätte sich die Sache überlegt. Wir 
haben ja sowieso abgemacht, es ihm eventuell 
zurückgeben zu dürfen — falls der Schmuck 
nicht Zusagen sollte. Diese dreissig Dukaten 
sack ich fein ein, um mich doch wenigstens 
teilweise für meinen Verdienstentgang schad¬ 
los zu halten . . . Mein Patchen Milka besitzt 
übrigens schon ganz gleiche Boutons mit dazu¬ 
gehöriger Broche. Cs wird mir leicht fallen, 
Wiedehopf einzureden, dass sie angeblich sein 
Geschenk angenommen . . . (Geht auf und ab 
und sinnt nach): Wenn es mir nur irgendwie 
gelänge, ihm ein Räuschlein anzuhängen, — 
dann gäbe es Geld wie Spreu. Hat er seinen 
Haarbeutel . aufgesetzt, dann zieht er die 
Spendierhosen auch an; aber der Strabanzef 
ist halt auf seiner Hut, es hält gar schwer, 
ihn herumzukriegen 1 . . . Halt, ich weiss 
schon, wiel Ich werde ihm weiss machen, 
das Mädchen liebe es so, einen herzhaft 
fröhlichen Menschen zu sehen, und da geht 
er mir auf den Leiml Wir veranstalten ein 
gemütliches Zechgelage da unten vor dem 
Kretscham, über dem Weg, morgen — ’s ist 
ohnehin Sonntag . . . Ein genialer Gedankel 
(lacht auf): Na, wart Du nur, Wiedehopsassat 
Deine Rechnung bei mir ist noch lange nichl 
beglichen 1 (Ab. — Kleine Pause. — Von links 
treten Draga und Milka ein.) 
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XIII. 

Milka und Draga. 

Beide zugleich: Schau, sind schon fort! 

Milka: Hör mal, Draga! Ich habe einen 
rechten Zorn auf Nesa, weil er die Rede just 
auf die bewusste Angelegenheit brachte und 
dazu in Gegenwart dieses Strohkopfes! 

Draga: Auch ich war, Schwesterchen, ganz 
verwundert! Verlegt sich der Kerl, wie mit 
Bedacht darauf, Ranko Lob zu spenden, als 
ob wem etwas daran gelegen wäre, ob der 
ihn beloben oder mit Tadel bedenken wird. 

Milka (als ob sie sich besänne): O Gott! Bin 
ich aber närrisch! Habe mich da die Zeit 
über mit Dir verplauscht und habe ganz ver¬ 
gessen, dass ich nach Haus gehen muss! (will 
eilig ab). 

Draga (hält sie auf): Bei Gott, Du wirst nicht! 
Musst noch ein klein wenig hier sitzen 
bleiben! 

Milka: Aber Papa oder Smilja werden mich 
suchen . . . (will fort). 

Draga (stellt sich vor sie hin und hält sie zurück): 
Oder Herr Ranko? (Lacht übermütig): Meinst 
Du etwa, ich wüsste nicht! Cs ist nahe an 
vier Uhr. Gewöhnlich kehrt er um die Zeit 
auf einen Plausch und Kaffee bei Euch ein!... 
(Hält sie zurück): Justament lass ich Dich nicht 
fort! Ich wünsche, dass Du Dich hier mit 
mir unterhältst! 

Milka (in Eile): Ich bitte Dich, Draga, lass 
mich! (Will an ihr vorbei). 

GliSiö, Ein Geniestreich. 8 
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Draga (stellt sich vor sie hin): Ich will Dich 
schliesslich frei lassen, wenn Du mir einen 
Gefallen erweist . . . 

Milka (wie zuvor): Aber gern jeden . . . nur 
lass mich fort! 

Draga (wie oben): Du darfst nicht fort, ehe Du 
mir nicht jenes Lied singst. — Du weisst, 
wie sehr ich Lieder liebe, namentlich jenes — 
das Du vorgestern gesungen hast, als ich bei 
Dir war . . . (lächelt übermütig): So ein neues 
Lied . . . Gewiss verdankst Du es einem 
Herrn . . . 

Milka (hält ihm die Hand vor den Mund): Pst!... 
Ich will es Dir noch einmal Vorsingen, nur 
schweig und lass mich dann in Frieden 
fort! (Tritt einige Schritte vor und singt): 

Da plauderten drei Mägdelein, 

Was jeder möcht das liebste sein 
In klarer, ruhsamer Nacht, 

Bei funkelndem Mondenschein. 

Steinerne Brucken, schaukle dich sacht! 
Herzliebster mein, du erschaust mich nicht, 
Ach, meine Hand vertraut man dir nicht! 

Da sprach das ältste Magedein: 

Das liebste möcht ein Schmuck mir sein 
In klarer, ruhsamer Nacht, 

Bei funkelndem Mondenschein! 

Steinerne Brucken, schaukle dich sacht! 
Herzliebster mein, du erschaust mich nicht, 
Ach, meine Hand vertraut man dir nicht I 
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Da sprach das andre Magedein: 

Das liebste möcht ein Kleid mir sein 
In klarer, ruhsamer Nacht, 

Bei funkelndem Mondenscheinl 

Steinerne Brucken, schaukle dich sacht 1 
Herzliebster mein, du erschaust mich nicht, 
Ach, meine Hand vertraut man dir nicht! 

Da sprach das jüngste Magedein: 

Das liebste möcht mein Schatz mir sein 
In klarer, ruhsamer Nacht, 

Bei funkelndem Mondenscheinl 
Steinerne Brucken, schaukle mit Macht! 
Herzliebster mein, die Hoffnung erwacht, 
Trauter, man hat mich dir zugedacht! 

(Beide Hand in Hand tänzeln fröhlich zur Tür im 
Fond hinaus.) 


Der Vorhang senkt sich. 


8 * 
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Vierter Aufzug. 

Siebentes Bild: Die Stiefmutter. 

ln der Stadt bei Sreten. Eine bürgerliche Stube, 
wie sie bei wohlhabenden Leuten eingerichtet zu 
sein pflegt. Vorn eine Tür. Rechts und links führt 
je eine Tür in Nebengelasse. Rechts, näher dem 
Zuschauerraum ein Fenster, davor ein Sofa. Links, 
näher der Front, hängen an der Wand Langflinten, 
Pistolen, Gewehre, Jatagane, Wehrgehänge u. s. w. 
In der Mitte ein viereckiger Tisch mit einem ge¬ 
häkelten Tischtuch überdeckt. Darauf ein buntfar¬ 
biges, gewöhnliches Blumenglas mit Blumen darin. 

Geflochtene Sesseln. 

I. 

Vule, Petko und Sreten (treten aus der 
Stube rechts heraus). 

Vule: Also, Meister Sreten! Folg Du unserem 
Rat, und Du wirst es nicht zu bereuen haben. 
— Freilich, solche Sachen kann man nicht 
übers Knie brechen; aber man darf auch nicht 
zaudern, — bietet sich einmal eine günstige 
Gelegenheit dar . . . 
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Sreten (unschlüssig): Das ist ja soweit richtig 
. . . Aber wenn nur das verdammte Urteil 
nicht wärel . . . 

Petko: Ich kenne mich, Bruder, in Dir nicht 
aus — nein, wirklich nicht, selbstverständlich! 
. . . Was scheert Dich zum Kuckuck der 
Prozess seines Bruders?! 

Sreten: Aber um Gotteswillen, Herr! Ranko 
ist ja noch Mitglied seiner Hausgemeinschaft! 
Da gilt das Wort: »einer für alle, alle für 
einen« und »mitgefangen, mitgehangen!« Alle 
Schulden, die der Hausvorstand macht, gehen 
auf Rechnung aller Mitglieder der Hausge¬ 
meinschaft. Alle Hausgenossen sind, ob sie 
wollen oder nicht wollen, Bürgen, und »die 
Bürgen muss man würgen«, sagt man. Dass 
Ranko ausser Hause lebt, ist seine Sache, 
aber rechtlich gehört er der Gemeinschaft 
noch an. 

Vule: Wem erzählst Du diese Merkwürdigkeiten? 
Mir, dem Rechtsanwalt oder hier dem Justiz¬ 
beamten? Geh, pack ein! Zivan wird das 
Geld, sei es von wo immer zusammenkratzen, 
um diese höllische Schuld zu begleichen. Und 
Ranko wird dazu auch sein Scherflein bei¬ 
steuern .... 

Sreten: Aber Leutchen, das ists ja grade, was 
mir bange macht! . . . Der junge Mann könnte 
sich in Schulden stürzen, um seinen Bruder 
aus der Patsche herauszuhelfen und dann ge¬ 
riete er selber in Drangsale hinein! . . . 

Petko: Hu, Du bist mir aber ein Haarspalter, 
— ein Haarspalter, Bruder, selbstverständlich! 
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Du wirst doch hoffentlich Dein Kind nicht leer 
und bloss ausheiraten?! 

Sreten (übellaunig): Leer und bloss zuversicht¬ 
lich nicht; doch die Kleinigkeit . . . 

Vule: Da hastDus—gerade von dieser Kleinig¬ 
keit kann Ranko einen Splitter abzwicken und 
dem Bruder aufhelfen, damit er sich aus dem 
Ungemach herauswurstle ... So wird er so¬ 
wohl sein eigenes als Divans Vermögen retten, 
dass es, um Gottes Gerechtigkeit willen, nicht 
in Brüche zerfalle und um einen Schandpreis 
vergantet werde. . . . Nicht wahr, Herr Petko? 

Petko: Ja, Bruder! Wahr ists, was Du sagst, 
wahr, selbstverständlich: 

Sreten: Das ist alles sonnenklar . . . dennoch 
aber . . . dennoch . . . 

Petko (zornig): Was soll das: »dennoch, aber 
. . . dennoch« . . .?! (Entschieden): Ich frage 
Dich, Bruder, ist Milka zu Dir das Stiefkind 
oder was sonst? 

Sreten (aufgeregt): Als ob es Du nicht wüsstest, 
— was sie zu mir ist! 

Petko (wie zuvor): War ich jederzeit Dein Freund, 
— Dein wahrer Freund, Bruder? 

Sreten (schreitet aufgeregt auf und ab; kurz an¬ 
gebunden): Ja! 

Petko: Ja, selbstverständlich! . . . Und habe ich 
Dich jemals verleitet zu einer Handlung, die 
nicht gerechtfertigt wäre, Bruder? 

Sreten (wie zuvor): Nein! 

Petko Nein, selbstverständlich! . . . Dann 
schenkst Du mir zweifelsohne Vertrauen? 

Sreten: Wie mir selber! 
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Petko: Wie Dir selber, selbstverständlich! . . . 
Und wenn Du mir vertraust, so folg meinem 
Einschlag — folg, Bruder 1 . . . Gib das Mäd¬ 
chen diesem jungen Manne aus, — gib sie, 
selbstverständlich 1 

Sreten (fast überschäumend vor Verdruss): Uh, 
uh! Wieder dieselbe Melodie 1 wieder der alte 
Tanzl . . . Lass mich endlich einmal in Ruh, 
Mensch, ich beschwör Dich bei Gott und dem 
heil. Johannes! 

Vule: Meister Sreten! . . . Gib acht, Du könntest 
es bereuen! 

Sreten (aufbrausend): Das ist denn doch zu argl 
. . . Diese Werberei wächst mir schon zum 
Scheitel heraus! (macht die entsprechende Ge¬ 
berde): Ich habe dafür nur noch taube Ohren 1 

Petko (auffahrend): Taube Ohren!... Da breche 
ich mit Dir — ich breche ab mit Dir, Bruder, 
selbstverständlich! 

Sreten (ausschreitend): Ja brechen, nicht brechen 
— mir ists Schnuppe! 

Vule: So hör doch, Mensch! 

Sreten (abgehakt): Mag nicht! . . . Was habt Ihr 
mich da angefallen! Wenn Ihr was anderes 
zu tun habt, gut — wo nicht, — behüt euch 
Gott! 

Petko (verblüfft zu Vule): Ah, sind wir dazu be¬ 
rufen, dem Drinastrom ein gerades Bett zu 
graben! (Zornig): Komm, Vule! (zu Sreten): 
Und Du fahr zum Teufel, — zum Teufel, 
Bruder, kannst mich — selbstverständlich! 
(Geht zornig mit Vule ab. Im selben Augenblick, 
wo sie die Stube verlassen, tritt aus der linken 
Stube Smilja rasch und etwas verwundert ein). 
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II. 

Smilja und Sreten. 

Smilja: Was ist da geschehen, Sreto? Ihr habt 
doch nicht etwa einen Streit gehabt? 

Sreten: Wie sollt ich nicht in Streit geraten 1 
. . . Seit einem Paar Tagen hingen sich die 
Leute an mich an — und lassen mich nicht 
ausschnaufen 1 Bald der Adjunkt, bald dieser 
Advokat 1 Jetzt haben mich die zwei Spiess- 
gesellen wieder überrumpelt. . . . 

Smilja (lächelnd): Vermutlich hat sie Herr Ranko 
gebeten ... Du weisst es ja, dass ihn beide 
lieben und hochschätzen . . . 

Sreten (wie zuvor): Ranko ist, Gott seis Dank, 
jeden lieben Tag in meinem Hause zu finden 1 
Ich, denke, dass sie ihn nicht hoher schätzen 
als ich. . . . Und warum schweigt er? Kann 
er selber den Mund nicht aufmachen? Was 
schickt er mir Freiwerber auf den Hals? 

Smilja (ihn besänftigend): Geh, sei nicht so jäh, 
Sreto! Es kann sein, — der junge Mann ist 
verschämt und zaghaft. Bei Gott, eine solche 
Angelegenheit kann man auch nicht so mir 
nichts dir nichts aufs Tapet bringen. (Lächelnd): 
Du hast Dich zum zweiten Mal beweibt, warst 
gewiss kuraschierter als er, und dennoch bist 
Du nicht allein gekommen um meine Hand 
anzuhalten, sondern hast erst jene Vettel Gara 
angeschickt . . . 

Sreten (verzieht sein Gesicht zu einem flüchtigen 
Lächeln): Das ja, so ist’s ... Es ist auch nicht 
ganz so leicht. . . . 
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Smilja: Ja, worüber ärgerst Du Dich denn 
eigentlich? 

Sreten: Aber, um Gotteswillen, wie sollte ich 
mich denn nicht ärgern! Sie verlegten sich 
von morgens früh bis in die sinkende Nacht 
darauf, mir Fastenpredigten und Bussreden zu 
halten. . . . Bald heisst es: Du verstehst nichts, 
bist ein Haarspalter! Bald wieder: Du ver¬ 
stehst nichts, Ranko müsste einen Splitter von 
der Mitgift Milkas losreissen, um Zivan auf¬ 
zuhelfen. . . . Und was weiss ich, was nicht 
alles noch! 

Smilja: Die Leute reden Dir auch ganz ver¬ 
nünftig zu! 

Sreten (schaut sie gross an): Was? Auch Du 
billigst ihr Vorgehen? 

Smilja: Und warum sollte ich es denn nicht 
gutheissen! . . . Schau, Sreto, Du bist ein 
sonderbarer Schwärmer! Seitdem dieser junge 
Mann die Lehrerstelle hier erlangt hat — lobst 
Du ihn mit vollen Backen, wo Du gehst und 
stehst Warst rein bereit, die Hand für ihn 
ins Feuer zu legen . . . Jetzt auf einmal 
wandte sich das Blatt! 

Sreten: Aber ich sage ja auch jetzt und werde 
es immer sagen — Ranko ist ein Mann, be¬ 
scheiden wie ein züchtiges Mädchen, ehren¬ 
fest, gründlich gebildet, hat ein gutes Herz, 
ist tüchtig . . . 

Smilja: Von was für Teufel bist Du nachher 
besessen?! Was soll dann dieses Getue und 
Gezerre! Ich weiss, dass Du Dein Lebtag 
ein grosser Rechenmeister warst, aber dies- 
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mal furchte ich, könntest Du Dich doch ver¬ 
rechnen 1 . . . Zwar ist Milka nicht mein leib¬ 
liches Kind; aber ich wünschte nicht, dass sie 
uns einmal fluche, weil wir ihr wegen einer 
Lapalie Prügel zwischen die Beine geworfen 
haben. 

Sreten: O, bist Du aber eine lustige Person I 
Wähnst Du etwa, das Wohl meines Kindes 
läge mir nicht am Herzen, oder, was meinst 
Du? 

Smilja: Das sage ich nicht, behüte Gott! Ich 
meine bloss, dass Du für sie keine bessere 
Partie ausfindig zu machen vermöchtest. . . . 
Cs kann ja sein, dass du auch deshalb Be¬ 
denken hegst, weil Ranko nur ein Schulmann 
ist? Daran hast Du nicht Recht, Sreto! 
Milka wird ausser der Ausstattung und nebst 
dem Schmuck noch bei zweihundert Dukaten 
in barem mitbekommen. Freilich und zu 
wahren ist dies nicht, Gott weiss, wie viel 
grosses; doch für ein bescheidenes, bürger¬ 
liches Haus wird dies genügen. Und dann 

— er bezieht ja auch ein paar Brocken an 
Gehalt und mit Nebenverdiensten lässt sich 
auch einiges erraffen, wenn man Privatstunden 
erteilt. . . . Nun, triefts nicht, tröpfelt es, etwas 
von da, etwas von dort, sie werden sich 
strecken nach der Decken und ihr ehrsames 
Auskommen haben. . .. Sieh, um Gotteswillen, 
es leben so viele Lehrer mit ihren Familien; 
wahr ists, sie schwelgen nicht im Luxus, aber 

— sie leben zwar anspruchslos und zufrieden 
als ehrenwerte, hochachtbare Leute. 
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Sreten (betrachtet sie und lächelt): Alles stimmi 
auf die Nagelprobe, Smiljai . . . Aber, offen¬ 
gestanden, ich bewundere Deine Seelengrössel 
Warum setztst denn gerade Du Dich so sehr 
für diese Heirat ein? Bis gestern, sozusagen 
— konnte ich nicht genug Zeit auftreiben, 
um Euch zweien auf alles Red und Ant¬ 
wort zu stehen und des Schiedrichteramtes zu 
walten. Jede Weile habt Ihr miteinander Zank 
und Hader gehabt, rein zum aus der Haut 
fahren, für mich nämlich 1 Und jetzt auf ein¬ 
mal eitel Liebe und Gütel . . . 

Smilja (tut beleidigt): O du mein lieber Schöpfer 
und Herr im Himmel 1 Ja, Sreten, denkst 

denn Du, ich hätte keine Seele und keinen 
Funken Gewissens im Leibe, oder was meinst 
Du eigentlich? Was für eine peinliche Wen¬ 
dung gibst Du dem Gespräch ?! Und wenn 
ich mit meiner Stieftochter hie und da ein¬ 
mal schon ein Wortgeplänkel hatte, was ist 

da mehr? Ist darüber der Himmel einge¬ 
stürzt? . . . O Gott! o Gott! Wie unglücklich 

sind wir Frauen! . . . (Stellt sich, als ob sie 
weinen wollte): Deine Reden gaben mir Stiche 
ins Herz! Wenn Dich einer so dreinreden 
hörte müsste er vermeinen, all mein Reissen 
und Zerren wäre, das Kind aus dem Hause 
hinauszubugsieren! . . Ich bin lange nicht 

so gemütroh und herzlos, wie Du mich hin- 
steilst! Im Gegenteil, ich habe eine wahre 
Freude, dass die jungen Leutchen aneinander 
Wohlgefallen fanden und einander lieben . . . 
Und Du führst so grausame Reden! . . . Das 
Herz kann es einem abdrücken, Sreten! 
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Sreten (sanft): Aber ich machte nur Spass, 
Smilja 1 Du mutest mir doch nicht im Ernste 
eine solche Gesinnung zu? Ich weiss, Gott 
sei gedankt, dass Du unserer Milka nichts 
schlechtes wünschst . . . (Lächelnd): Mir ist 
rein ein Stein vom Herzen gefallen, als ich 
merkte, — wie Ihr zwei Euch seit geraumer 
Zeit gut vertragt und hübsch miteinander 
auskommt . . . Offen gesagt, jetzt tut es mir 
recht leid, wenn ich daran denke, dass uns 
dieses Kind in Bälde verlassen soll und wir 
zwei bleiben einsam und allein zurück 1 . . . 
Es scheint mir, als würden uns mit ihrem 
Abgang aus dem Hause Freude und Froh¬ 
sinn verlassen . . . 

Smilja (heuchelt einen schweren Seufzer): Oh, 
auch mir tut der Gedanke weh, Sreto! . . . 
Doch besser ists, ... sie folgt ihrem Glück 1 
Gott seis gedankt, sie wandert nicht unter 
die Chrowoten aus. Sie bleibt uns in der 
Nähe erhalten. Wir werden uns sehen und 
uns häufig besuchen. Wir werden zu ihnen 
gehen und sie werden zu uns kommen . . . 
(einschmeichlerisch) : Und was meinst Du, mein 
Sreto? — — Ranko wird voraussichtlich 
heute herkommen . . . Soll ichs ihm sagen 
— er soll sich morgen mit dem Ring ein¬ 
stellen, a? 

Sreten (unentschlossen): Lieber nicht, Smilja 
... Es brennt nicht . . . nur nichts über¬ 
stürzen (will ab). 

Smilja (einschmeichelnd): Überdenke, Männchen, 
wie lang sich das schon hinauszieht 1 Bis 
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jetzt hätte bereits alles abgewickelt sein 
können! (lächelnd): So wahr mir Gott, ich 
sags ihm! 

Sreten (im Abgehen): Lass nur, lass nur! . . . 
Ich werde ihm schon selber melden lassen, 
wann es dazu Zeit ist . . . erst muss ich 
mir die Sache noch überschlafen, gut über¬ 
legen (ab). 

Smilja (hocherfreut): Gut ists gegangen! Er 
wird einwilligen, Gott sei Lob und Dank! ... 
(Voll Tücke auf- und abgehend): Ich kann es 
wahrhaftig kaum erwarten, bis mir dieser 
ausgemästete Schlampsack das Haus räumt! 
Es ist mir rein — als bräche für mich eine 
neue Morgenröte an! Ich kann sie mit 

meinen Augen nimmer anschauen! Diese 
ewige Verstellung ist mir schon gründlichst zu¬ 
wider geworden; aber ich muss — ich weiss 
mir schon keinen Rat! Die Welt ist aber 
wirklich komisch! Gleich posaunt und 
trommelt man aus: »Eine böse Stiefmutter, 
eine höllische Stiefmutter, eine schlimme 
Stiefmutter!« Und ich muss mich fürchten 
— die Leute werden dadurch abgeschreckt 
und kein Hund wird mehr um sie anhalten 
mögen. So ists am allerbesten — je eher 
ich die Trud vom Genick drunten habe, desto 
lieber! (Rechts ab in die Stube. — Kleine 
Pause. — Von aussen treten Milka und Ranko 
ein; beide betrübt). 
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III. 

Milka und Ranko. 

Ran ko: Dies ist, Milka, das letzte Mal, — dass 
ich über Cure Schwelle trete ... Ich werde 
Euch niemals mehr beschwerlich fallen! 

Milka: Das sind doch nur Scherzreden, 
Ranko . . . 

Ranko: Nicht im allergeringsten! (Beiseite): 
O, Meister Sreten, nie und nimmer hätte ich 
mir gedacht, dass auch bei Dir Berechnungen 
den Hauptausschlag geben! 

Milka: Warum verhehlst Du mir den Grund 
Deiner Verstimmung? 

Ranko (nimmt einen Anlauf): Da hast Dus, 
warum . • . Gerade jetzt begegnete ich dem 
Advokaten und dem Adjunkten . . . doch, 
wozu frommte es mir, Dir davon zu er¬ 
zählen! 

Milka: Ob Dich nicht wer erzürnt hat? 

Ranko (gramvoll): Jawohl, — die ganze Welt! 

Milka: Also ich auch?! 

Ranko: O, fügte es das Glück, jeder wäre 
Dir gleich geraten! . . . Dann gäbe es hie- 
nieden weder Galligkeit noch Verruchtheit 
noch Verworfenheit . . . (gallig): Aber nein! 
Der Mensch täuscht sich selbst dort, wo er 
sich dessen am wenigsten vorgesehen 
hätte! ... 

Milka: Aber was fehlt Dir, Ranko? 

Ranko: Was mir fehlt? . . . Den hiesigen 
Ort will ich meiden. Ich werde ohne Verzug 
um meine Versetzung ansuchen. 
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Milka (erschrocken): Um die Versetzung? Ja, 
warum denn? 

Ran ko: Weil mir hier gar nichts mehr gefällt. 

Milka (schlägt die Augen nieder): Wirklich gar 
nichts mehr? 

Ran ko (gefühlvoll): Du ahnst es nicht, Milka, 
wie tief bedrückt mein Gemüt ist! . . . Hier 
ist meine Heimat, mein Haus, meine Ver¬ 
wandtschaft — alles nahe beisammen . . . 
und doch muss ich — ich bin bemüssigt . . . 
(für sich): Du verfluchter Wiedehopf! Du hast 
alles Unheil verschuldet! Auch mir bist Du 
bitter und sauer geworden! . . . (Laut und 
entschieden): Nein, nein! Meines Bleibens 
hier ist nicht mehr länger! 

Milka (nahezu flehend): Ja, warum solltest Du, 
armer Ranko, flüchtig werden? — Uns allen 
wird es dann so unheimlich sein. Du wirst 
uns abgehen. Wir alle gewöhnten uns so 
sehr an Deinen Umgang, sowohl der Vater 
als Smilja als auch ich . . . 

Ranko: Auch mir wird es, Milka, unheimlich 
sein . . . ungemein unheimlich. Euer Heim 
war mir lieb und traut geworden, nicht 
anders als wie mein Geburthaus . . . Und 
dann hegte ich die Hoffnung . . . (sich mit 
Macht beherrschend): Aber, es war einmal . . ♦ 
und es ist vorbei! Ich werde mich ent¬ 
fernen und Ihr werdet mein vergessen . . . 

Milka: Wie, Dich?! . . . O, was für garstige 
Reden Du führen magst, Ranko! Wir werden 
Dein niemals vergessen . . . (langsam und ver¬ 
schämt): Wenigstens ich — nie! — — 
(Smilja tritt aus dem Zimmer rechts ein). 
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IV. 

Smilja und die Vorigen. 

Milka (wendet sich rasch um): Smilja, ich be¬ 
schwöre Dich, hilf mir, Herrn Ranko aufzu¬ 
heitern! Cr ist, ich weiss nicht warum, so 
aufgebracht, so übelgelaunt ... Cr will fort 
von uns . . . 

Smilja: Potztausend! Wohin denn so plötzlich? 

Milka: Cr gedenkt um eine Versetzung anzu¬ 
suchen ... Cr behauptet . . . hier gefiele 
ihm gar nichts mehr —. 

Smilja (verwundert): Ists wahr? 

Ranko: Die lauterste Wahrheit! Und zwar so 
bald als nur möglich. 

Smilja (lächelnd): Herrn Ranko beliebt es zu 
scherzen. Cr rührt sich von hier nicht fort. 
Ihm geht es alleweil auch bei uns recht gut. 
(Zieht ihn ein wenig beiseite): Ich muss Ihnen 
eine Neuigkeit anvertrauen! (Sie wispert ihm 
ins Ohr. Cr taut im Nu auf und wird brennend 
rot im Gesicht). 

Ranko (hocherfreut): Wirklich? . . . Sie 
scherzen nicht?! 

Smilja (lächelnd): Wenn ich es Ihnen sage! 
Zuverlässig! Morgen! 

Ranko: Dann muss ich mit beflügelter Cile 
das erforderliche vorbereiten . . \ (Sich 
tummelnd, fröhlich zu Milka): Auf Wiedersehen, 
Milka! Von der Versetzung stehe ich ab! 
Ich pilgere nicht weiter . . . Auf Wieder¬ 
sehen! (Reicht Milka die Hand, die voll Ver¬ 
wunderung nicht weiss, wie sie sich den raschen 
Umschlag seiner Stimmung erklären soll. Er ent¬ 
fernt sich hastig und höchst erfreut). 
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V. 

Milka und Smilja. 

Milka (neugierig): Gott steh Dir da bei, was 
hast Du ihm für Mitteilung gemacht? 

Smilja (lächelnd): Eine gewisse erquickliche 
Nachricht . . ♦ Wird auch Dir nicht miss¬ 
fallen. 

Milka: Ja, was für eine? 

Smilja (liebenswürdig): Gemach, gemach . . . 
Ich werde sie Dir verraten . . . (heuchelt 
Zärtlichkeit): Nicht wahr, Milka, holdes Kind, 
Du wirst unser nicht ganz vergessen — wenn 
Du uns verlässt? . . . 

Milka (arglos und naiv): Ja, warum soll ich Euch 
denn verlassen? 

Smilja (wie zuvor): O Du mein Tschaperl! Ich 
meine eben — wenn Du Dich verheiratest! 
. . . (Seufzt hörbar auf): Du bist, Gott sei 
Dank, schon ein erwachsenes Mädchen. Es 
ist Zeit, dass Du unter die Haube kommst 
und Dir ein eigenes Heim gründest . . . 
Ich habe sowieso niemand Angehörigen 
und Du bist meine nächste Verwandte. (Tut, 
als ob sie mit Mühe ihre Tränen zurückhielte). 
Du bist noch so jung und kannst Dir es gar 
nicht vorstellen, — wie bitter schwer es mir 
ums Herz sein wird, wenn Du Dich uns ent¬ 
fremdest! 

Milka (nahezu in Tränen ausbrechend): Da sei 

, Gott davor, Smilja! Was wäre ich für ein 
Taugenichts von einer Tochter, tät ich mich 
meinem eigenen Vaterhause entfremden . . . 

Q-liSiö, Bin Geniestreich. 9 
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Smilja (stellt sich, als ob sie ihre Fassung wieder 
gewänne): Ich wusste ja, mein goldig Kind, 
dass Dir ein gütiges und gnadenreiches Herz 
zu eigen . . . (Vertraulich): Morgen ziehst 
Du Deine schönsten Kleider und legst Deinen 
prächtigsten Schmuck an . . . Wir kriegen 
Gäste. 

Milka (neugierig): Ci? Wer kommt denn zu 
uns auf Besuch? 

Smilja (lächelnd): Du wirst schon selber 
sehen . . . (mit äusserster Liebenswürdigkeit 
und vertraulich): Unter anderen kommt Herr 
Ranko ... mit dem Verlobungsring. 

Milka (verschämt): Du scherzest! . . . 

Smilja (wie zuvor): So ists, mein trautes Kind! 
. . . Sieh, das ist die Neuigkeit, die ich ihm 
ins Ohr getuschelt. (Legt den Finger auf den 
Mund): Aber, reinen Mund halten! . . . 
Niemandem eine Silbe verraten! (Im Abgehen 
für sich): Endlich einmal werd ich den 
Wechselbalg mir von der Seele abbasteln! . . . 
(Geht zur Tür in der Front ab). 

VI. 

Milka, dann Draga* 

Milka: Darum also sah er so vertepscht drein! 
Ich dachte rein . . . jetzt fängt es ihm von 
der Stirn zu regnen an, so hatte er sie um¬ 
wölkt und verdüstert! . . . (Imitiert Ranko): 
»Dies ist das letzte Mal, dass ich über Eure 
Schwelle trete. Ich bin gegen die ganze 
Welt aufgebracht. Ich werde um meine Ver- 
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Setzung ansuchen. Ich verlasse den Ort! . . .« 
(Lacht): Und als ihm Smilja die frohe Kunde 
ins Ohr wisperte — war er in einem Augen¬ 
blick aufgeheitert und rannte frohgemut von 
hinnen . . . liess sich nicht einmal Zeit, mir 
anständig die Hand zu drücken! (An der Türe 
pocht es): Wer mag das nur sein? (Ruft): 
Herein! 

Draga (Knarrt mit der Türe): Aha, also da steckst 
Du? (Tritt lächelnd ein und reicht ihr die Hand): 
Nun denn, Glück auf, herzlichst Glück auf! 

Milka (stellt sich unwissend): Ich danke, aber 
wozu beglückwünschst Du mich? 

Draga (lächelt übermütig): Ci, wir wissen schon 
alles! . . . Viel Glück zu Deinem Bräutigam! 

Milka (wie zuvor): Was für Bräutigam! 

Draga (wie zuvor): Nun, Herr Ranko! Morgen 
erfolgt auch die Werbung . . . gerade jetzt 
erzählt es Gevatterin Smilja unter dem Siegel 
der Verschwiegenheit von Haus zu Haus . . 
Ci, ich gratuliere, gratuliere! (Sie schüttelt ihr 
die Hand): Ci, wird mein Mutterl eine Herzens¬ 
freud haben — bis sie davon hört. Wenns 
Dir recht ist, tummeln wir uns beide hin, 
damit wir es ihr auf der Stelle sagen! 

Milka: Nicht gleich jetzt! ... Ich komme 
nachmittags zu Cuch . . . 

Draga (im Abgehen): Aber komm bestimmt! 
Ich ärgere mich blass, falls Du. nicht er¬ 
scheinst! . . . Grüss Dich Gott! (Mutwillig 
sie neckend): Jetzt wirst Du hoffärtig werden 
. . . Um Himmelswillen, ’s ist kein Spass, 
die Frau Lehrerin! (Kehrt um und spricht 

9 * 


Digitized by 


Google 



132 


scheinbar schroff): Heda Du Springinsfeld, 
hält man so Wort? 

Milka (etwas verdutzt): Was für Wort? 

Draga: Du traust Dich noch zu fragen? Hast 
Du mir nicht heute morgens versprochen, 
jenes bewusste Liedchen vorzutragen, Du 
weisst ja, welches ich meine: »Süss schmeckt 
das Weinchen.« 

Milka (abwehrend): Aber, das ist ja doch kein 
Lied für Mädchen . . . 

Draga (auf sie eindringend): Alles eins! Jedes 
schöne Lied taugt für Mädchen . . . 

Milka (nach Ausflüchten suchend): Ein andermal! 
. . . Bin jetzt nicht für Gesang einge¬ 
nommen . . . 

Draga (mutwillig): Da schau Dir mal die an! 
. . . Wann denn wirst Du für Gesang einge¬ 
nommen sein — wenn nicht jetzt! . . . 
Wohlan, frisch angestimmt — damit ich doch 
endlich heimgehen darf! . . . (Sie stichelnd): 
O, wäre ich jetzt an Deiner Stelle, ich sänge 
drauf los — dass die ganze Nachbarschaft 
auseinanderrennen müsste! (Lacht). 

Milka (ins Lachen einstimmend): Du bist, Draga, 
eine wahre Heimsuchung für mich! (tritt vor 
und singt): 

Süss schmeckt das Weinchen, das Leiden ver¬ 
pönt, 

Süsser noch mein Goldkind, weils mein Dasein 
mir verschönt! 

Lab mich, mein Weinchen, 

Rosigrot prangend! 


Digitized by 


Google 



133 


Kos mich, mein Liebchen, 

Minne verlangend! 

Küchlein, du putziges, 

Täublein, du trutziges! 

Hei, meine weisse, rosige Freud, 

Hei, meine schlanke, stattliche Maid! 

Ci, Seele, Herzblatt, musst nur auf mich schaun, 
Trinken will ich, singen will ich bis zum Morgen- 
graun! 

Lab mich, mein Weinchen, 

Rosigrot prangend! 

Kos mich, mein Liebchen, 

Minne verlangend! 

Küchlein, du putziges, 

Täublein, du trutziges! 

Hei, meine weisse, rosige Freud, 

Hei, meine schlanke, stattliche Maid! 

(Draga herzlich lachend ab zur Tür im Fond. Milka 
fröhlich ab zur Tür links). 

Der Vorhang senkt sich. 


Achtes Bild: Das Pasquill. 

Vor der Schenke »Zur Konkurrenz«. In der Front 
eine Reihe Geschäftläden und Häuser. Rechts, 
näher der Front die Schenke. Die Türe der Breite 
nach aufgerissen, darüber das Schild »Zur Kon¬ 
kurrenz«, in allerlei schiefen, unbeholfenen Buch¬ 
staben ausgeführt. Vor der Türe zwei runde Tische; 
an jedem zwei, drei Sessel. Links eine Häuser- 
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reihe. Ganz vorne ein einstöckiges Haus mit dre 
Fenstern; Hauseingangtüre: unterm Fenster eine 
gewöhnliche Holzbank. Die Bühne zeigt das Bild 
eines kleinstädtischen Marktplatzes am Abend eines 
Festtages. Durch die Zeile spazieren die Städter 
und Städterinnen in verschiedenen kleinen Gruppen. 
Bauern und Bäuerinnen kehren in der Richtung 
nach links vom Markt heim. 

VII. 

NeSa, Wiedehopf, Dragid jund Musi¬ 
kanten. 

Beim Aufgehen des Vorhanges sitzen Ne£a und 
Wiedehopf an einem Tische vor der Schenke. Vor 
ihnen zwei Massflaschen und zwei Gläser. Die eine 
Flasche bereits leer, in der anderen noch soviel 
Schwarzwein, dass der Boden davon bedeckt ist. 
Sie besprechen etwas sehr lebhaft und leise. Beide 
haben schon einen tüchtigen Schwips, Wiedehopf 
einen merklich stärkeren als Neäa. Die Zigeuner¬ 
musiker erblickt man in der Schenke drin an der 
Türe. Wiedehopf lugen zur Tasche seines Spensers 
jene Strümpfe hervor, die er im vorigen Bilde er¬ 
halten. — Dragi<$ tritt aus der Schenke heraus.) 

Wiedehopf: Noch eine Mass Wein! Aber von 
jenem gewissen — verstehst Du! Und den 
Musikern gib auch zu trinken, soviel ihnen 
behagt und nach Belieben, von welchem. (Die 
Musiker stimmen ihre Geigen). 

Dragic: Gleich, gleich, zu dienen, Herr! (Nimmt 
die eine Massflasche vor ihnen weg und geht 
in die Schenke hinein). 

Wiedehopf (wendet sich um, ungeduldig): O, 
Bruder Schreiberlein, sie kommt alleweil 
nicht! • . . 
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Ne§a: Sachte, sachte, Meister Vule! . . . Sie 
muss gleich da sein ... sie kann nicht Aus¬ 
bleiben ! 

Wiedehopf (stosst mit ihm an): Schreiberlein, 
herziger Vetter, wohlan! (zu den Musikanten): 
Tusch, los! (Sie streichen einen Tusch; ertrinkt 
sein Qlas bis zur Scheitelprobe aus). Bravo! 
Aha! (Zu den Musikern): Jetzt aber spielt auf, 
doch etwas piekfeines! (Die Musiker spielen 
einen Zigeunermarsch. Dragid bringt Wein herbei. 
Die Städter gehen vorüber und lachen. Wiede¬ 
hopf verdreht vor Wonne die Augen und wiegt 
sich nach dem Takt). Vorwärts, Schreiberlein, 
ein Glas frisch vom Zapfen! (Zu Dragid): Schenk 
ein! ... Man soll erfahren, wer Vule Wiede¬ 
hopf ist! (Dragid füllt flink die Gläser). 

Nesa (mit Bedacht): Dieses da, Meister Vule, 
leeren wir auf ihre Gesundheit, ah? (Dragid 
in die Schenke ab). 

Wiedeh opf (pudelnärrisch): Auf das ihrige Wohl,— 
auf das ihrige! Hi! . . . (Stösst mit Neäa an. 
Zu den Musikanten): Donnernder Tusch, los 
mal! (Sie spielen einen Tusch. Die zwei trinken. 
Er zu den Musikanten): Jetzt fiedelt weiter! (Die 
Musiker setzen ihr Spiel fort. Von links nach 
rechts zu geht ein Pandur mit einem grossen 
Protokoll unter dem Arme vorüber. Wiedehopf 
dreht sich ungeduldig nach allen Seiten um): Aber 
Schreiberlein, sie kommt noch immer nicht 

Ne§a: Nur gemach, Meister Vule, nur gemach! 
... Im Nu muss sie auftauchen! (Draga und 
Milka treten aus dem Hause links heraus. Milka 
trägt Diamantboutons und eine Broche). 
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VIII. 

Draga, Milka und die Vorigen. 

Neia (langsam): Meister Vule! Meister Vule! 
Schau, schau! Da ist sie! . • • . (Draga und 

Milka reichen einander den Arm und gehen vor 
dem Hause auf und ab). 

Wiedehopf (starrt sie auffällig an; leise): Wie hat 
sie nur geheissen mit Namen, Schreiberlein? 

Ne§a (langsam ihm ins Ohr): Milka! 

Wiedehopf (in Begeisterung ausbrechend): Milka! 
... Milka! ... Juchhe! (Zu den Musikern): auf¬ 
hören! aufhören! (Sie stellen das Spiel ein. Er 
singt Milka anstierend): 

Milkas Auge funkelt blau, 

Zwinkert auf mich zu gar schlau! 

Gleich verspurts mein Herzelein, 

Milka wird mein Liebchen sein! 

Milka (zu Draga): Wie abscheulich! Dass Gott 
beschütze! Wie dieser närrische Wiedehopf 
da gröhlt! 

Neäa: Gesegne es Dir die Ewigkeit, Meister 
Vule! ... Du hast eine feine Gesangstimme! 

Wiedehopf: Schafskopf, und was für eine feine! 
. . . Und erst, wenn ich mal mit Behagen 
loslege! (Singt)*: 

Milkas Haus am Raine stund, 

Um das Haus da bellt der Hund, 

Doch ich sag, er soll nur bellen, 

Musst für Milka Wache stellen! 
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Draga (zu Milka): Der macht, meiner Seel, 
keinen Spass! Nur möchte ich für mein 
Leben gern wissen, was das für Milka ist, 
die sich von dem anstrudeln lässt 1 (Sie 
spazieren weiter und lachen herzlich.) 

Ne§a (leise und verschmitzt): Schau, schau! Wie 
schön es ihr steht! 

Wiedehopf (hastig): Was, Schreiberlein, was?! 

Ne§a: Sieh nur dort! . . . Siehst denn nicht? 
Die Boutons, die Broche! Dein Geschenk. 

Wiedehopf (stierend): Boutons in den Ohren! 
. . . Geschenk! . . . Broche! (Im Gefühl¬ 
überschwang): Oh, Milka! Milka! . . . (Zu den 
Musikanten): Tusch! Tusch! . . . Schreiberlein! 
Bruderherz! Trink! (Sie stossen an und trinken. 
Die Musikanten streichen einen Tusch dazu). 

Milka (hält sich die Ohren zu): Uff, Schwester, 
welch ein Gegröhle! 

Draga: Du weisst es nicht, Gott sei gedankt, 
dass es hier an Feiertagen jedesmal so zu¬ 
geht . . . Immer findet sich irgend ein 
Trunkenbold, der einen mit seinem Gebrüll 
vertaubt! . . . (Sie gehen weiter). 

Wiedehopf (neugierig): Was sagten die dort, 
Schreiberlein? 

Nesa: Sie sagen, — Du sängst lieblich fein 
schmelzend wie eine Nachtigall! 

Wiedehopf (zieht den Geldbeutel heraus und 
klimpert damit auf den Tisch. Dragid kommt aus 
der Schenke herbeigelaufen): Wein herschaffen! 
Das ist Geld da! (Dragid erfasst behende die 
vor ihnen stehenden Flaschen und rennt damit 
schnell hinein): Noch hats ein Vule Wiede¬ 
hopf! 
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Draga: Der Wiedehopf! Hahaha! 

Milka: Er schaut auch tatsächlich aus, wie ein 
gewisser Vogel! (Sie lachen und setzen sich 
auf die Bank vor dem Hause nieder). 

Wiedehopf: Was hat sie gesagt, Schreiber¬ 
lein? (Dragid bringt Wein und entfernt sich 
darauf). 

Ne§a: Sie sagt — es stunde Dir wunderschön 
wenn Du so aufgeräumt bist! 

Wiedehopf: Wohlan, Schreiberlein, auch dieses 
Glas auf Ihre Gesundheit! (Stossen an und 
trinken; die Musiker bringen einen Tusch aus 
und spielen eine Koloweise auf; Wiedehopf hüpft 
im Wonnerausch auf dem Sessel hin und her): 
Juchheissa! . . . Schreiberlein, Bruderseele! 
... Ich flieg in die Höh! ... Ich flieg in 
die Höhhöhhöh! 

Milka (zu Draga): Du, gib acht, jetzt steigt 
Wiedehopf in die Höh! (Sie lachen und 
kichern). 

Wiedehopf: Was hat sie gesagt, Schreiber¬ 
lein? 

Ne§a (langsam und verschlagen): Sie sagt, sie 
möchte Dir gleich einen Schmatz geben! 

Wiedehopf: Schmatzen möchts Dirndl! ih! ih! 
ih! . . . (aufseufzend): Oh, Milka! Milka! . . . 
(Zu den Musikanten): Aufhören! Aufhören! (Sie 
halten inne. Er singt): 

Ach, ich wünschte Tag für Tag 
Näher dir bekannt zu werden, 

Weil mein Herz und Angesicht 
Dir schon längst zu Füssen lag! 
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Milka (zu Draga, lachend): Dieser selbe Wiede¬ 
hopf ist heute morgens mindestens seine 
zwanzigmal vor unserem Hause auf- und ab¬ 
gestiegen. Und dabei reckte er sich den 
Hals nach den Fenstern aus — ich dachte, 
er reckt sich ihn schier aus! 

Draga (übermütig, sie neckend): Bei meiner Augen 
Licht, der hat sich in Dich verliebt! Der 
Mann macht Fensterpromenaden — er kann 
halt seinem Herzensdrang nicht widerstehen! 
(lacht). 

Wiedehopf (singt): 

Mich verzehrt die Lieb zu dir 

Und mein Herz zerplatzt in mir! 

Guck mich an und hör mich an, 

Milka, aller Mädchen Zier! 

Milka (zu Draga, lachend): Und wenn Du erst 
wüsstest, wie er mich so lächerlich angeglotzt 
hat, als ich zum Fenster hinausschaute! . . • 
Den Gipfel an kläglicher Komik leistete er 
vollends — als ihm die Hunde dort aus der 
Gasse zusetzten und er sich ihrer nicht er¬ 
wehren konnte! . . . Auch Ne§a war in seiner 
Gesellschaft. Der vermeinte vor Lachen bersten 
zu müssen. Hätte er ihn nicht abgewehrt, 
die Hunde würden ihm das Gewand vom Leib 
zerfetzt haben! 

Draga (lachend): Wirst schon sehen, bis er nur 
in einigen Tagen zur Dir auf die Freite 
kommt! . . . Wiedehopf entreisst Dich noch 
Deinem Ranko! (Sie lachen und sprechen leise 
weiter). 
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Wiedehopf (singt): 

Nimm den Ring vom Finger mein, 

Gerne tausch ich deinen ein; 

Und ich schrei, dass da zwei 
Herzen einerlei! 

Milka (stopft sich die Ohren zu, das Gesicht 
verfinsternd): Uff! Gehen wir, ich bitte Dich, 
von hier weg! Dieses Gegröhle zerreisst mir 
schon das Trommelfell 1 (Sie fassen einander 
unter den Arm und gehen nach links die Gasse 
hinab. — Von links nach rechts kommt ein bos¬ 
nischer Hausierer mit mehreren Messerbünden). 

IX. 

Die Vorigen, ohne Draga und Milka. 

Wiedehopf (glotzt den Mädchen nach): Schreiber¬ 
lein! Schau — sie gehen weg! . . . Wohin 
laufen sie? Hi? 

Ne§a: Nun, um sich zu ergehen . . . Ein kluges 
Mädchen — scheut öffentliche Aufmerksam¬ 
keit zu erregen! Weisst, damit nicht einer 
draufkommen soll. 

Wiedehopf (schmunzelnd): Damit nicht einer 
Lunte riechen soll! . . . Ein verständiges, piek¬ 
feines Mädel — Milka primissima Qualität! 
. . . Oh! (freudig ausgelassen): Bruder Schrei¬ 
berlein, wohlan, lass mal auch Du ein Gstanzl 
hören! 

Ne§a (zaudernd): Ich bin kein besonderer Ge¬ 
sangkünstler, Meister Vule! 
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Wiedehopf (stosst mit ihm an): Geh, benetz die 
Kehle, und lass so ein feines von Stapel! (Sie 
trinken. Die Musiker streichen Tusch). 

Nesa (hebt zu singen an): O, Morgenrot war 
eingeschlafen . . . 

Wiedehopf (unterbricht ihn): Milka, Schreiber¬ 
lein, Milka ... oh! 

Nesa (singt): 

Milka war da eingeschlafen auf der Mutter 

Schoss, 

O Morgenrot, o Morgenrot, o grüne Tanne, o! 

O wache auf, Du Milka mein, Dein Liebster 
ist schon da! 

Wiedehopf (unterbricht ihn): Vule, Schreiber¬ 
lein! . . . Vule ist schon da ... oh! (rülpst). 

Nesa: Ich fürchte — es wird nicht klappen. 

Wiedehopf: Ja, was denn? . . - Dahinter steckt 
keinerlei Betrügerei! 

Ne§a (singt): 

O, wache auf, Du Milka mein, Dein Vule 
ist schon da, 

O Milka fein, o Milka mein, der Meister 
Wiedehopf! (rülpst). 

Wiedehopf (in höchster Schwärmerei): Schrei¬ 
berlein, Bruderseele, Freunderle! Trink! (Zu 
den Musikanten): Tusch, los mal! Tusch! Tusch! 
(Sie streichen Tusch, während die zwei trinken, 
dann hören sie auf. Wiedehopf schlenkert im 
Wonnetaumel mit den Händen und erwischt zufällig 
die Socken, die ihm aus der Spensertasche her- 
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auslugen): Üh! Die Socken! . . . Schreiber¬ 
lein! . . . Schau! . . . Die Socken! (bedeckt 
sie mit Küssen). 

Ne§a (tut, als fiele ihm plötzlich etwas ein): O 
weh, Meister Vule! Unglücklicher, was haben 
wir nur in unserem Kopf gehabt! 

Wiedehopf: Was denn, Schreiberlein, Bruder¬ 
herz, was schnell! (Steckt die Socken wieder 
in die Tasche ein). 

Ne§a: Wir haben ja um Himmelswillen dem 
Mädchen keinerlei Gegengeschenk für ihre 
Liebesgabe zugesandt! fweist mit dem Finger 
auf die Socken kin). 

Wiedehopf (protzig): Nun gut, Schreiberlein, 
süsses Vetterlein, warum redst denn nicht! 
(Zieht schnell den Beutel heraus): Alsdann, was 
gehört es sich, ihr zu schicken? 

Neäa (scheinbar in Gedanken): Ja, aber, wie ists 
Dir denn nach Deinem Geschmacke, lieber, 
Meister Vule, dass sich Deine junge Frau 
tragen soll? Serbisch oder Deutsch? 

Wiedehopf (schmunzelt): Na, serbisch, Bruder! 
Die deutsche Tracht, weisst Du, schaut nicht 
so piekfein, nicht farbenreich, nicht gediegen 
aus. . . . 

Neäa: Allerdings hast Du Recht . . . Augen¬ 
fällig schöner ist die serbische . . . (Tut, als 
' ob ihn ein Gedanke erleuchtete): Weisst — was? 

Wiedehopf: Was denn, — was?! 

Ne§a: Ein golddurchwirktes, seidenes Umhänge¬ 
tuch mit Fransen und ein aus Trapezunter- 
Spitzen mit Gold gesticktes und mit echten Vene- 
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tianerperlen besetztes Häubchen. .. . Ach! 
das musste ihr wundervoll sitzen! 

Wiedehopf (bereit mit dem Geld herauszurücken): 
Und was könnte dies Putzwerk alles zusammen 
kosten ? 

Ne§a (scheinbar die Kosten überschlagend): Bah, 
nicht allzuviel. . . . Das Häubchen — beiläufig 
um vierzig Dukaten herum; das Umhängtuch 
— so fünfzehn bis zwanzig, schwerlich mehr, 
eher etwas weniger. . . . Doch verlass Du 
Dich hiebei lediglich nur auf mich; ich weiss 
schon für Dich auch billigere Preise heraus¬ 
zutüpfeln ... so unter der Hand. 

Wiedehopf (zählt schnell und fröhlich die Gold¬ 
stücke auf): Da, Schreiberlein! Da nimm, trau¬ 
tester Vetter! .. . Trachte nur, das alles mög¬ 
lichst piekfein sein soll (gibt ihm). 

Neäa (sackt hurtig die Goldstücke ein): Sei ohne 
Sorg, Mensch! Solang Dir Dein Schreiber¬ 
lein zur Seite steht, — wirst Du nicht zu 
erröten brauchen! . . . (Stellt sich, als ob er 
einen Affen hätte und stösst mit Wiedehopf an). 
Potz Traubensaft und Kukuruz! Für meine 
Rechnung, diesen Humpen auf Milkas Gesund¬ 
heit! (Zu den Musikanten): Tusch, Donner und 
Blitz! (Sie streichen einen Tusch. Beide trinken 
aus): Wohl bekomm’s! Aha! (Lachend, grell, 
indem er sich trunken stellt): Ei, mein Meister 
Vule, mein Meister Bruder und Wiede- 
höpfchen! Du bist mir der feinst-ausge- 
pichteste Brautmann! . . . NeSa wird für Dich 
auf Werbung gehen, wird Dir erfreien . . . 
und Milka und Draga dazu und Milkas Stief- 
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mutter obendrein und auch die mudelsaubere 
Nera . . . nein, nein, Nera nicht, doch gewiss 

meinen Tanterich Stana. (Schlägt ihm 

freundschaftlich auf die Schulter): alle die werd 
ich an meinen lieben Wiedehopf ausheiraten 
. . . Das soll eine rechte Jahrmarkthetz und 
einen Mordspass geben! ... (Zu den Musi¬ 
kanten): Geig zu, Banda ubereinanda! (Die 
Musiker spielen einen Zigeunermarsch). 

Wiedehopf (meckert vor Lachen): He, he, he! 
. . . Schreiberlein! Schreiberlein! Du bist ein 
piekfeines Possenreisserlein! . . . (Die zwei 
führen ihr Gespräch leise weiter; unter lebhaften 
Gesten und Armbewegungen suchen sie einander 
etwas begreiflich zu machen; dazwischen sprechen 
sie fleissig dem Wein zu. Gleichzeitig treten von 
links Petko und Vidak auf). 

X. 

Petko, Vidak und die Vorigen. 

Petko (Ne§a bemerkend): Da schau, Bruder, 
jenen Unglücksvogel! . . . Schau nur, wie er 
dem Suff fröhnt, die Arbeit aber scheut er, 
— nein, die mag der Hundsfott nicht, selbst¬ 
verständlich! . . . Und waa für ein Lümmel 
leistet ihm Kumpanei? 

Vidak: Das ist doch, Herr, jener berüchtigte 
Kettelzieher, die Zinsenangel, der da oben 
zu Kamenica einen Kramladen führte, — der 
bewusste Wiedehopf. 

Petko: Wie, das ist der Wiedehopf?! . . . O 
Du vermaledeiter Schurke! Und was treibt 
er hier? 
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Vidak: Nichts, als nur die Zeit totschlagen! 
Stromert beschäftigunglos herum. Sein Ge¬ 
schäft hat er, wie mir scheint, noch vor zwei, 
drei Monaten aufgegeben. . . . 

Petko: Aha, also er steigt ohne bestimmten Be¬ 
ruf einher? . . . Auf den sollst Du mir ein 
wachsames Auge behalten, — ein wachsames 
Auge, selbstverständlich! . . . (Von rechts tritt 
Zivan in sehr gedruckter Stimmung auf). 


XI. 

Zivan und die Vorigen. 

Petko: Ei, sieh mal! Zivan, armer Freund, von 
wannen kommst Du daher? 

Zivan: Bei Gott, Herr, musste herkommen zu 
meinem Ranko . . . damit wir es besprechen, 
was und wie wir es anstellen sollen, um mein 
bewusstes Elend zu bannen. . . . 

Petko (schüttelt mit dem Haupte): Ach, Bruder 
mein, warum warst Du nicht auf Deiner Hut 
vor den Halunken, — warum nicht, Ärmster? 
(Zeigt auf Ne£a und Wiedehopf): Siehst Du, gram¬ 
beladenes Menschenkind, wohin Dein Geld 
strömt? — Dein gutes Geld, selbstver¬ 
ständlich! 

Zivan (mit der Hand abwehrend): Wollt es das 
Glück, ich braucht es nicht zu schauen, Herr! 
Die beiden haben es mir eingebrockt . . . 
Haben mich rein abgeschlachtet — mich ge- 
brandschatzt. . . . 

Glisiö: Ein Geniestreich. 10 
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Petko: Gebrandschatzt wie Banditen, ja, Bru¬ 
der, selbstverständlich! . . . Jetzt, sieh, ergeben 
sie sich der Völlerei und vergeuden den 
Schweiss Deines Angesichtes, — vergeuden 
ihn, diese Auswürflinge, selbstverständlich! . . . 
Wirst Du aber auch das Geld zusammen- 
klauben können, ärmstes Brüderlein, um die 
Schuld zu begleichen, — wirst Du? 

Zivan (achselzuckend): Muss, Herr; muss ist 
ein grosser Herr! ... Ich will Ranko auf¬ 
suchen, und der Himmel helfe weiter . . . 
Zahlen muss ich — Not kennt kein Gebot!.., 

Petko: Bei Gott, kümmere Dich ernstlichst 
darum! Die Zeit verstreicht, — verstreicht, 
Bruder! Gib acht und mach mich nicht zu 
Schanden! Es kann ja späterhin auch mich 
die Verantwortung treffen, — die Verantwortung, 
Bruder, selbstverständlich! (2ivan mutlos, geht 
links ab). 


XII. 

Die Vorigen ohne Zivan. 

Petko (Zivan nachblickend, zu Vidak): Schau nur 
her, wie die Wucherseelen einen biederen 
Mann ins Verderben zu stürzen suchen! Und 
dabei kannst ihnen nicht an die Gurgel — 
kannst nicht beim besten Willen, Bruder! (Spricht 
mit Vidak leise weiter). 

Wiedehopf (zu Ne§a): Aber, Bruder Schreiber¬ 
lein, Hesse sich denn das nicht früher veran¬ 
stalten ? 
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Nesa: Unmöglich früher . . . aber sobald wir 
ihr das Umhängtuch und den Spitzenschleier 
zugeschickt haben, — gehen wir ohne 
Verzug am Tag darauf hin, um noph die 
Werbungformalitäten zu erfüllen . . . . Im alten 
Land herrscht alter Brauch, Du weisst ja! 

Wiedehopf: Eh, eh, eh! ... Wir wollen uns 
beeilen, ja beeilen, Bruderherz! .. . Oh, MilkaI 
. . . Milka! . . . (Er bemerkt Petko): Wer ist 
der dorten, Schreiberlein? 

Ne§a: Unser Gerichtadjunkt, Meister Vule! 

Wiedehopf: So? Dem muss ich aber einen 
steifen Schluck anbieten I (Ergreift ein volles 
Glas mit Wein und erhebt sich taumelnd). 

Ne§a (Hält ihn zurück): Nein! Um keinen Preis 1 

Wiedehopf (sich losreissend): Ja, warumber 
nicht? (tritt torkelnd auf Petko zu und hält ihm 
das Glas hin): Wir bitten ... ein wengerl zum 
Ausspülen der Gurgell 

Petko (schaut ihn verächtlich an und seine Miene 
verfinstert sich dabei): Was willst Du, Bruder? 
Was willst Du! (Neäa rennt dazu und zerrt 
Wiedehopf von rückwärts beim Spenser). 

Wiedehopf (reisst sich los und stolpert nach 
vorne): Ja, was denn?! ... Ich hinein Steuer¬ 
trägerl Ich bezahle meine Steuer, die Ge¬ 
meindeumlagen ... Ich tu, was das anbe¬ 
trifft, immer alles piekfein— zum Bleistift. . . . 

Petko (will weitergehen): Schon gut, Bruder, 
schon gütl 

Wiedehopf (pflanzt sich breit vor ihm auf): Ich 
war allezeit patriotisch gesinnt. ... Ich habe 

10 * 
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niemals nicht die hohe Obrigkeit geschmäht! 
. • • (Neäa zerrt ihn, Wiedehopf reisst sich los)« 
Auslassen, damit ichs ihm heraussage! . . . 
(Zu Petko): Ich war immer Regierungsmann! 
... Ich sage immer (rülpst): gleichermassen 
solchergestalt: Gott lasse hochleben Regie¬ 
rung und Volk! . . . und wann ich mich nie¬ 
derlege und wann ich erwachen tu . . . Zu¬ 
erst die Regierung, hernach — das Volk! (Ne£a 
zerrt ihn; er windet sich los und torkelt Petko 
näher auf den Leib): Ich bin niemals, was das 
anbetrifft, ein Propagandaherd gewesen! . . . 
Bei mir gibt es in Handel und Wandel keiner¬ 
lei Betrügerei! ... Ich sage alleweil: Gott 
soll der Regierung das Leben verlängern! . . . 
(Reicht das Glas hin): Aber, mir zu Gefallen, 
nur einen Schluckser . . . piekfeines Weinchen 
— auf glückliche Begegnung . . . aus meiner 
Hand . . . (stolpert heftiger und begiesst Petko 
mit Wein). 

Petko (aufVidak zu): Schaff mir diesen Kerl aus 
dem Weg! (Neäa schleppt eilig Wiedehopf fort; 
auch Dragic kommt aus der Schenke herbeigerannt 
und ist ihm dabei behilflich). 

Wiedehopf: Ich war niemals . . . allezeit sag 
ich: zuerst die Regierung, hernach — das 
Volk! (Neäa und Dragid zerren ihn mit Gewalt in 
die Schenke hinein). 


XIII. 

Petko, Vidak, Puja. 


Petko (sich abwischend) Wie mich dieser be¬ 
soffene Hanswurst angeschüttet hat, — ange- 
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schüttet, Bruder I (Puja kommt eilig von rechts 
mit einem Papier in der Hand). 

Puja: Hier, Herr, der Aldermann schickt es. 

Heut nachts fand es die Scharwache . . . 
Petko: Was? Wiederum 1 . . . Und wo hat man 
es gefunden, Puja, wo? 

Puja: Gerade vor Ihrem Haustor. (Überreicht 

es ihm). 

Petko (rasch): Gib her, Puja, gib mall (Entfaltet 
es und liest): 

»Nera hockt am Ladenschwengel, 

Drohend ruft sie : Petko, Bengel, 

Du Adjunkt, dich muss ich schelten, 

Warum kommst du gaf so selten?« 

(in Zorn aufflammend): Das rührt ja von dem 
Wicht her! Ne§a! Niemand sonst als er! 

(zu Puja): Renn, führ mir den Lumpen her 
— auf der Stelle, gleich führ ihn her, selbstver¬ 
ständlich! (Puja im Abgehen). 

Vidak (rasch einfallend): Tun Sie das nicht, 
Herr! (Puja bleibt stehen). 

Petko: Wieso nicht, Du Unglückseliger! . . . . 
Siehst Du denn nicht, was das für Beschimpf¬ 
ung ist, — Schimpf und Hohn, Bruder, selbst¬ 
verständlich I 

Vidak: Ich wäre der Meinung, — es wird 
zweckmässiger sein, Sie entsenden jemanden 
in seine Bude, er soll alle seine Sachen durch¬ 
stöbern und alle Papiere zusammenlesen . . . 
Vielleicht gewinnen wir so seine echte Hand¬ 
schrift . . . falls er wirklich der Verfasser 
ist. . . . 
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Petk’o: Wer denn sonst als erl . . . Übrigens, 
Du sprichst ganz gescheidt, — das ist das 
bessere, Bruder, das bessere, selbstverständ¬ 
lich! . . . Komm rasch, damit ich den Auftrag 
erteileI . . . (Drohend): Weh Dir, Ne§a, Neäa! 
Ich werde Dir schon zeigen, wer auf dem 
Ladenschwengel hockt — werde Dirs zeigen, 
selbstverständlich! . . . (Zornig rechts ab. Vidak 
und Puja hinterdrein). 

Der Vorhang senkt sich. 
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Fünfter Aufzug. 

Neuntes Bild: 

Wer zuletzt lacht, lacht am besten 1 

Am nächsten Tag vormittags bei Sreten. Die gute 
Stube, wie im siebenten Bilde. 

I. 

Ranko und Zivan. 

Ran ko (tritt mit 2ivan aus dem Zimmer links her¬ 
aus; leise): Du hast also die achtzig zu be¬ 
zahlen, ja? 

Zivan: Volle achtzig , . . Es werden wohl auch 
etwelche Gerichtstaxen zu entrichten sein . . . 

Ranko (überreicht ihm eine Rolle): Da hast Du 
achtzig Dukaten und verfüg Dich damit gleich 
nach der Mahlzeit hier auf die Bezirkhaupt¬ 
mannschaft — und erleg den Betrag . . - 

Zivan (nimmt die Rolle): Soll ich es nicht lieber 
hinauftragen — zu unserem Hauptmann? 

Ranko: Nicht doch . . . Das Urteil erliegt hier 
beim Bezirkgericht .... Es ist dem Haupt- 
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mann bei Euch noch nicht zugestellt worden 
... Du wirst ersuchen — sie sollen Dich 
beim Adjunkten anmelden. Erleg zu seinen 
Händen den Betrag ... Er wird Dich schon 
unterweisen, ob noch welche Nachtragzahlung 
zu leisten ist oder nicht und wir stopfen auch 
noch das letzte Loch zu. 

Zivan (birgt die Rolle im Busen): Gott möge 
Dirs lohnen, Bruderl Meiner Treu und Selig¬ 
keit, es ist mir, als ginge mir ein neues Leben 
auf, so ist mir wohlig zu Gemüt und ums 
Herze! 

Ran ko: Alter Junge, dank Du Deinem neuen 
Schwäher, meinem Schwiegervater Sreto! 
Kurz zuvor bemerkte er da drinnen (weist mit 
einer Qeberde nach links): dass Du sehr ge¬ 
druckt und betrübt bist und rief mich hinaus 
und gab mir dies unter vier Augen, damit Du 
Dir die Sorge vom Hals ablädtst .... (Ihn 
beratend): Von nun ab, hüte Dich, wie vor 
Glutkohlen, auf dass Du nicht wieder in die 
Krampen irgend einem Bauernfänger gerätst I 
Es ist Dir wohler, Du bleibst ohne Salz im 
Hause, ehe Du auch nur um eines Hellers 
Wert solchen Beutelschneidern schuldig wirst. 

Zivan (heiter): Niemals, Bruder, in alle Ewig¬ 
keit nie wieder 1 . . . Bürschlein, habe ich mir 
nur endlich einmal auch dies Ungemach vom 
Nacken abgeschüttelt; von nun ab wird nie¬ 
mand je wieder prahlen dürfen, — ein 2ivan 
aus Kamenica stäke bei ihm in Schuld! . . . 
(Vule und Sreten treten aus der Stube links ein). 
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II. 

Sreten, Vule und die Vorigen. 

Sreten (fröhlich): EidamI Schwagerl Wohin habt 
Ihr Euch fortgeschlichen? . . . (Bemerkt, dass 
Ranko mit 2ivan vertraulich unterreden). Ach so, 
gut, gutl (Wendet sich Vule zu). 

Vule: Was bist Du für komischer Kauz, hast 
die Leute in dem Gelass drin eingepfercht! 
Lad doch die Gäste hierher einzutreten 1 

Sreten: Aber, wir zettelten das Fest dort an, 
der Raum füllte sich mit Gästen und so 
spannen wir drin auch Weiter! . . . Doch hast 
Du Recht, — hier haben wir es bequemer — 
tritt zur Tür links und ruft hinein): Smilja I Stana I 
Leutchen! Genehmigt hierher! Kommt nur alle 
herein! . . . (Die Gäste treten in fröhlichem Ge¬ 
spräche aus der linken Stube ein). 

III. 

Smilja, Stana, Milka, Draga, Nera, 
männliche und weibliche Gäste, und die 
Vorigen. 

(Sie bilden nach Belieben Gruppen, die einen stehen, 

die anderen sitzen, ,während Sreten und Vule mit¬ 
einander reden). 

Sreten (zu Vule): Hoffentlich trägst Du mir 
nicht im bösen meine gestrige aufgeregte 
Unterhaltung nach? 

Vule: Gott bewahre! . . . (Lacht): Deine Lang¬ 
mut war aber auch erschöpft! 


Digitized by 


Google 



154 


Sreten (lachend): Aber Mensch, Du weisst ja, 
wie es einem in solchen Dingen zu Gemüte 
ist! Sorge — Kopfzerbrechen . . . Überdies 
war ich ohnehin etwas schief gewickelt; in¬ 
zwischen fand sich auch Herr Petko ein und 
Ihr beide zusammen fielt mich wie toll an . . . 
Was sagte er nachher? gesteh mirs, bei Deiner 
Treu! Ist vermutlich höchst aufgebracht, was? 

Vule: Eigentlich wundert er sich mehr, als er 
sich zu ärgern scheint . . . 

Sreten: Nachträglich überdachte ich mir selber 
ruhig alles und sah ein, — dass Ihr wohl 
im Recht sein mögt . . . (Wendet sich um): 
Aber schau, ich bitte Dich, der Mann ist 
noch immer nicht da ... Es soll mir herzlich 
leid tun, wenn er wirklich einen Groll gegen 
mich hegt! 

Vule: Vielleicht hat er Geschäfte zu erledigen 
. . . Wie man mir sagt, — fand sich neuerlich 
so ein Pasquill vor und sicherlich hält ihn 
diese Geschichte noch auf ... (Wiedehopf 
tritt in zorniger Erregung ein; aus der Spenser¬ 
tasche hängen ihm die bewussten Socken heraus. 
Alles ist bei seinem Anblick verblüfft. Er 
schleudert nach allen Seiten grimmige Blicke. — 
Eine kleine Pause). 


IV. 

Wiedehopf und die Vorigen. 

Zivan (die Stirn runzelnd): Das ist stark! Was 
sucht denn der da? 

Ranko (verdutzt): Weiss nicht! . . . Wie rumpelt 
der herein? 
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Draga und Milka (verwundert): Der Wiedehopf! 

Sreten (zu Wiedehopf): Wen suchst Du, 
Bruder? 

Wiedehopf: Wir bitten, — was hat das zu 
bedeuten? . . . (Zeigt mit der Hand auf alle 
Anwesenden). 

Sreten: Nun, das sind meine Gäste und 
Freunde. 

Wiedehopf (kaum sich beherrschend): Ja, was 
bedeutet denn dies, hää? 

Sreten: Das bedeutet, Bruder, dass sich meine 
Tochter (weist auf Milka), mit dem jungen 
Manne da (weist auf Ranko), verlobt hat. Doch, 
was suchst denn Du da, haa? 

Wiedehopf (vor Wut überschäumend): Mit welcher 
Frechheit erlaubte man sich das?! 

Alle (halblaut): Was! . . . Was?! 

Wiedehopf (ausser Rand und Band): Wie hat 
man sich erfrecht, das zu tun, fragen wir 
abermals?! . . . (Zeigt mit dem Finger auf 
Milka): Diese Jungfer ist für mich ge¬ 
worben! . . . 

Sreten (verdutzt zu den Gästen): Der Kerl ist 
verrückt! 

Alle (halblaut): Ein Verrückter! Ein Verrückter! 

Die Frauen: Gott stehe uns bei! (Einige 
schlagen entsetzt ein Kreuz). 

Wiedehopf: Ich habe soviele Brautpfänder 
hergegeben . . . und man verlobt sie dreist 
mit einem anderen! Mich fragt, was das 
anbetrifft, gar niemand um meine Zu¬ 
stimmung! Niemand sagt mir, gleichermassen 
solchergestalt, auch nur eine Silbe 
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davon . . . Ich hätte auch keine Ahnung da¬ 
von gehabt, — wenn man mirs nicht zu¬ 
fälligerweise hier vor dem Hause verraten 
hätte ... (zu Sreten): Was ist das für ein 
unreelles Vorgehen, bitten wir? . . . (Zeigt 
mit dem Finger auf Milka): Für mich zeugen 
dort die Brautpfänder! Jene Ohrgehänge, 
jene Broche, jenes Umhängtuch, — alles 
habe ich piekfein für mein Geld gekauft! 

Sreten (verwundert): Was!- was! ... (zu den 
Gästen): Der ist imstande, auch noch zu be¬ 
haupten, — sie wäre seine leibliche Tochter 1 

Wiedehopf: Ja! . . . Für mein Geld bin ich 
Herr! — Ich habe alles gekauft. Gekauft 
habe ich ihr auch die Trapezunterspitzen . . . 
Her mit den Spitzen! Wo sind sie? 

Alle (verwundert): Oho! 

Sreten: Nun wird mirs schon zu bunt! (Zorn¬ 
entflammt): Hinaus! Hörst Dus, Gevatter, 
auf der Stelle hinaus mit Dir! (Die Gäste 
nehmen eine drohende Haltung ein). 

Wiedehopf: Ich wanke und weiche nicht! . . . 
Entweder Ihr gebt mir die Maid oder mein 
Geld zurück! . . . (Reisst die Socken aus der 
Tasche und schleudert sie auf die Erde hin): 
Da habt Ihr euer Geschenk! ... Ich pfeif 
Euch drauf! Mein Geld heraus! 

Nera (hebt rasch die Socken auf): Der Kuckuck 
auch! Das sind ja meine Socken! (Beiseite 
ein Kreuz schlagend): Gott steh uns bei! . . . 
Und ich hatte sie Nesa geschenkt! (zeigt sie 
den Frauen). 
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Wiedehopf (beiseite): Und das Schreiberlein 
sagt mir von alledem nichts! Seit nächtens 
Hess er sich nicht einmal mehr blicken 1 
(laut): Ich vertrete hier mein gutes Recht! 

Sreten (rasch zu den Frauen): Zieht Euch dort¬ 
hin zurück! (zeigt auf die Türe links). 

Die Frauen: Gott helf uns! — so eine Heim¬ 
suchung! . . . Fluch über den Störenfried! 
. . . Pfui Wiedehopf! (Sie enteilen unter heftigen 
Schmähungen in die Stube links, bleiben jedoch 
Kopf an Kopf gedrängt in der Türe stehen, um 
dem Schauspiel weiter anzuwohnen). 

V. 

Die Vorigen ohne Frauen. 

Sreten (mit äusserster Selbstbeherrschung): Hast 
Du’s gehört, Du Possenreisser! Augen¬ 
blicklich putz Dich von da hinaus, sonst ge¬ 
schieht ein Unglück! 

Ranko: Mach von Deinem Hausrecht Gebrauch! 
Schmeiss ihn hinaus! 

Zivan: Jag ihn weg, Schwager! Das ist der 
Wiedehopf! 

Wiedehopf: Ja, ich bin auch Wiedehopf! . . . 
Doch weh dem, der mich wegjagen oder 
hinauswerfen wollte! . . . ’S Mensch oder ’s 
Geld — will ich! . . . Ich vertrete hier den 
Rechtstandpunkt. (Zeigt auf Zivan): Auch bei 
dem habe ich noch mein Geld stecken! 
(zu 2ivan): Wo bleibt mein Geld, he?! 

2ivan: Drei Schritt mir vom Leib, Indigo¬ 
krämer! ... Ich hab es nur mit dem Gericht 
zu tun, — mit Dir unter keiner Bedingung! 
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Ranko: Hinaus mit Dir, Riemenschneider! 

Wiedehopf: Ich will justament nicht! . . . 
Das ist ein Betrug! . . . Das ist ein Gauner¬ 
streich! ... Ich will nicht! 

Sreten (vor Wut auf kreischend): Du musst, Kerl! 
(Packt Wiedehopf an und beginnt ihn zur Tür 
hinzudrängen). 

Wiedehopf (ringend): Wegelagerer! Ein¬ 

brecher! . . . Mein Geld! 

Zivan (springt herbei und hilft Sreten): Hinaus, 
elender Wicht! (Sie stossen Wiedehopf an die 
Tür, die im selben Augenblick aufgeht. Petko 
erscheint unversehens und Wiedehopf purzelt mit 
aller Wucht ihm auf den Leib). 

VI. 

Petko und die Vorigen. 

Petko (verdutzt). Ehe! Was ist das?! 

Sreten (rasch gefasst): Dieser Frechling, dieser 
Landstreicher ... ist er besoffen ... ist 
er irrsinnig . . . 

Wiedehopf (kehrt zurück): O, bin weder be¬ 
soffen, noch irrsinnig! Ich suche nur mein 
Recht! 

Petko (schaut ihn an, beiseite): Schon wieder 
Wiedehopf! (Scharf): Was suchst Du hier, 
Du Tropf, — was suchst Du? 

Wiedehopf (Beschwerde führend): Man hat 
mich schmählich betrogen, bitten wir! . . . 
Dieses Mädchen ist für mich gefreit worden 
. . . Sie hat mich schon ein Sündengeld ge¬ 
kostet . . . 
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Sreten: Schaff mir ihn Herr, aus den Augen, 
ich beschwöre Dich, — oder ich vergreif 
mich noch an ihm ... hu! (will sich auf 
Wiedehopf losstürzen). 

Petko (zu Wiedehopf): Pack Dich hinaus 1 
Hinaus — augenblicklich! 

Wiedehopf: Ich will aber vorher mein Geld 
. . . mein gutes Recht kriegen! 

Petko: Dein Recht . . . Wart ein wenig, 
Brüderchen, wart nur! Wirst es gleich haben 
— selbstverständlich! . . . (Tritt hastig ans 
Fenster und schreit hinaus auf den Markt): 
Puja! Puja! . . . Ha, dort naht auch Vidak! 
(Schreit): Heda, Vidak! Komm auf einen 
Augenblick herauf — aber schnell! . . . 
(Wendet sich zu Wiedehopf um): Gleich wirst 
Du, Brüderlein, bekommen, was Dir rechtens 
gebührt, — gleich bekommen, selbstver¬ 
ständlich ! 

Wiedehopf: Ich fordere ja auch nichts anderes, 
bitten wir!... Die haben mich kläglich betrogen, 
haben mich zu Schaden gebracht ... Ich 
verlange bloss, was das anbetrifft — piekfein 
zum Beispiel . . . 

Petko: Schon gut, schon gut! . . . Nur Geduld! 
Du sollst, Brüderchen, bekommen, sowohl 
was das anbetrifft, als auch piekfein zum 
Beispiel, selbstverständlich! (Vidak und Puja 
treten ein). 

VII. 

Vidak, Puja und die Vorigen. 

Vidak (beiseite): Potztausend! Was tut hier 
Wiedehopf? 
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Petko (zu Puja): Treib den Kerl da sofort aufs 
Bezirkamt hin, — aufs Bezirkamt, selbst¬ 
verständlich! (Puja tritt auf Wiedehopf zu). 

Wiedehopf (fasst im Winkel Posto): Ich mag 
nicht . . . habe dort keine Geschäfte . . . 

Petko (mit Donnerstimme): Schleif ihn fort! 
(Puja packt Wiedehopf an den Schultern). 

Wiedehopf (sich losreissend): Ich mag nicht! 
. . . Mein Geld! ... Ich bin keiner! . . . 
Mein heiliges Recht! (Puja stösst ihn vor sich 
her zur Tür hinaus). 

Petko (zu Vidak rasch): Renn, Bruder, renn! 
Nimm unverzüglich ein Protokoll mit ihm auf 
— nimm ihn zu Protokoll, selbstverständlich! 
. . . Aber kurz, Bruder, nur kurz! . . . Und 
schick es mir auf der Stelle mit Puja zur 
Unterschrift her . . . Setz unten! »Für den 
Bezirkvorsteher der Adjunkt.« Schreib 
keine Begründung dazu, — es fällt unter 
den Paragraph »Öffentliche Ärgerniserregung.« 
Schade, dass es sich nicht unter Haus¬ 
friedenbruch klassifizieren lässt! (Vidak 
behende ab). 

VIII. 

Die Vorigen, ohne Vidak, Wiedehopf, 
und Puja. 

Petko (schadenfroh): Aha! Wiedehopf! Genug 
lang hat Dein Unwesen gedauert — genug 
lang, selbstverständlich! 

Sreten: Plötzlich brach er wie ein Wahn¬ 
sinniger hier ein und erhob ein wüst Ge¬ 
schrei ! 
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Petko: Ich dulde es nicht, dass allerhand 
zweifelhaftes Gesindel und müssiges Land¬ 
streichervolk die ehrlichen Leute anfällt, — 
ich dulde es nicht, selbstverständlich! Dem 
weiss ich beizukommen . . . (setzt sich an den 
Tisch): Bin ohnehin seit heute morgen nicht 
in der rosigsten Stimmung ... (zu Steten): 
Ein wenig schuld bist auch Du, Bruder daran 
— schuld daran, selbstverständlich! 

Sreten (vergnügt lächelnd): Ei, wie so denn 
ich? 

Petko: Du weisst ja, — weisst es eh, Bruder 1 
Gedenk Deiner gestrigen Stützigkeit... (Schaut 
sich in der Stube um): Ja, wo ist denn unsere 
Verlobte hinverschwunden? Man muss ihr 

doch Glück wünschen . . . man muss doch, 
selbstverständlich! . . . 

Sreten (zu den Frauen in der Türe); Kommt 
näher! Smilja! Gevatterin Stana! . . . Komm 
Milka, wart dem Herrn Adjunkten mit Kon¬ 
fitüren auf! (Die Frauen treten ein. Die einen 
bleiben stehen, die anderen setzen sich und 
plaudern leise. Nera und Petko schauen einander 
verstohlen und komisch an. Zuletzt erscheint 

Milka mit einer Tablette, darauf eine Schale mit 
eingekochten Früchten und mehrere Gläschen mit 
Likör). 


IX. 

Smilja, Stana, Milka, Draga, Nera, 
Gäste und die Vorigen. 

Sreten (zu Milka): Wart zuerst dem Herrn auf, 
dann den fibrigen der Reihe nachl 

GliSiö, Ein Geniestreich. tl 
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Milka (hält Petko die Tablette hin): Belieben 
Sie! 

Petko (nimmt ein Qiäschen): Auf gute Gesund¬ 
heit! Fröhliche Urständ! (Zu Smilja und 
Sreten): Auf das Gluck Eueres Eidams! (zu 
Milka): Und auf das Wohl deines Bräutigams! 
(trinkt). 

Alle: Besten Dank, Herr! (Milka wartet 2ivan 
««*). 

Zivan (erhebt ein Qiäschen): Auf gute Gesund¬ 
heit! Helfe Gott und erhalte Gott allzumal! 
Glückliche Freude kehre ein in diesem brüder¬ 
lichen, wackeren Heim! Auf die Gesundheit 
unserer Verlobten! Möge ihr Streben und 
Weben beschönt und bekrönt sein! Sie sollen 
leben, gesund, glücklich und immerdar fröh¬ 
lichen Herzens sein! (trinkt). 

Alle: Amen! Des walte Gott! (Puja mit einem 
Aktenstück tritt ein). 


X. 

Puja: Hier, Herr! Vidak schickt mich damit. 

Petko (nimmt den Akt): Aha! Schon fertig? 

. . (Zu Sreten): Geh, gib mir, Sreto, auf 
einen Augenblick ein Schreibzeug her, — 
gib! 

Sreten (zu Milka): Milka, bring dem Herrn ein 
Schreibzeug her! (Milka enteilt mit der Tablette 
in die Stube links). 

Petko (liest den Akt): »Nachdem dass oben¬ 
genannter Vule Wiedehopf, gewesener Kram- 
ladeninhaber aus Kamenica und derzeit in 
hierortiger Stadt als ohne Beruf und Be- 
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schäftigung sich aufhaltend, ohne jedwede 
ihm dargebotene Veranlassung und ohne jeg¬ 
lichen Grund in das Haus des Herrn Sreten 
Rajkovic, hierortigen Kaufmannes, hinein¬ 
gestürmt ist und in demselben daselbst mit 
seinem Gelärm und Gepolter eine Unordnung 
verursacht hat, die sich als grober Unfug in 
fremder Behausung begangen qualifiziert, so 
wird zuvorbesagter Vule Wiedehopf in Ge- 
mässheit der Bestimmungen des Gesetzes 
vom 29. August aus dem Jahre 1858 Littera c) 
und nach der polizeiministerlichen Verfügung 
de dato 18. November 1862 sub Art. 14, b) 
zu einer Strafe von 25 (sage: fünfundzwanzig) 
Stockstreichen verurteilt . . .« (Milka bringt 
das Tintenzeug und setzt es vor Petko hin; er 
ergreift die Feder und ergänzt das Urteil, laut¬ 
sprechend): »und hat durch die Sicherheit¬ 
wache ausserhalb des Bereiches dieses Be¬ 
zirkes abgeschoben zu werden.« (Unterzeichnet 
Schadenfroh): Da hat er sein Recht! (Gibt 
den Akt Puja): Du, Puja, trag ihn fort! Das 
Urteil soll ohne Verzug vollstreckt werden, — 
auf der Stelle, Bruder, selbstverständlich! (Puja 
eilig ab). 


XI. 

Die Vorigen, ohne Puja. 

Zivan: Straf drauf los, Herr! In Gold soll 
man Deine Feder tauchen! . . . O, wolltest 
Du auch jenem anderen, seinem Spiessgesellen 
heimzahlen, — gäb es Gott! 

11 * 
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Sreten (zu Zivan): Wen meinst Du damit, 
Schwager? 

2ivan: Nun, jenen Betrüger, — den bekannten 
Nesa, der sich überall auf einen geriebenen 
Aviehkater hinausspielt. . . 

Petko: Auch seiner bist Du, bedünkt mir, be¬ 
reits überdrüssig geworden! Bist ihm auf 
seine Schliche gekommen, Bruder; er hat 
schon ausgespielt, — ausgespielt, selbst¬ 
verständlich ! 

Nera (beiseite): O, wie mich das freut! 

Sreten (zu Stana): Auch dieser Unglücksvogel 
wird schliesslich, Gevatterin, die Karbatsche 
zu verkosten kriegen! 

Stana (achselzuckend): Bei Gott, Gevatter, ich 
habe schon meine Hand von ihm abgezogen. 
Was er sich eingekocht, soll er nur selber 
auslöffeln I ... Ich scheer mich nimmermehr 
um ihn! 

Nera (beiseite): Ich ebensoviel! So ein Erz¬ 
lügner! Gibt mir zuerst seine unverbrüch¬ 
liche Zusage, mich nie wieder zu verlästern 
und setzt mich neuerdings in ein Pasquill 
hinein! (Sie blickt komisch auf Petko hin, der 
ihr des öfteren wie ein verliebter Kater zu¬ 
blinzelt). 

Vule (lächelnd): Beschwören möcht ichs, Leut¬ 
chen, am Ende wird sich auch Wiedehopfs 
Komödienspiel als NeSas Gebräu heraus¬ 
steilen ... Ihr werdet schon sehen! 

Ra n ko: Höchstwahrscheinlich I 

Stana: O, zweifellos 1 (Zu Vule): Seitdem er 
aus dem Dienst bei Dir ausgetreten, Freund, 
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abenteuerte er unablässig dort oben in Kamenica 
umher. 

Ranko: Auch ich sah sie dort des öfteren bei¬ 
sammen und in den jüngsten Tagen haben 
sie vermutlich nur immer beieinander ge¬ 
steckt. 

Draga: Auch gestern vor Abendanbruch soffen 
und gröhlten sie dort vor der Kneipe »Zur 
Konkurrenz«. 

Petko: So ists, so wahr mir Gottl Sie sagt 
wahr . . . Beide waren sternhagelvoll, — 
sternhagelvoll, selbstverständlich! Liessen 
nicht einmal mich in Ruhe vorübergehen, — 
nein, sie liessen nicht, Bruder, selbstver¬ 
ständlich I 

Sreten (auflachend): Das alles kann ich noch 
begreifen . . . aber ich kann es mir nicht 
erklären, woher Wiedehopf plötzlich zu uns 
hereingerumpelt kam! Er fordert Geld, er 
heischt sein gutes Recht, erwähnt irgendwelche 
Brautgeschenke . . . Behauptet, das Mädchen 
wäre für ihn geworben worden I 

Smilja (lächelnd): Das ist nicht schwer zu ent¬ 
rätseln! Die Beiden hatten, wie Ihr selber 
sagt, miteinander unablässig ein Techtelmechtel. 
Gewiss dürfte ihn Ne§a beschwatzt haben, — 
er wolle für ihn als Freiwerber um unsere 
Milka auftreten und er mag ihn ä Konto 
dessen auch tüchtig geschröpft und gewürzt 
haben. 

Stana (zu Smilja): Es kann gar nichts anders 
sein als das, Gevatterin! Wiedehopf sah 
zweimal auch das Pätchen bei mir daheim 
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. . . Richtig, da schau, bitt ich Dich, darum 
also hat Ne§a unlängst in seiner Gegenwart 
absichtlich das Gespräch auf Milkas Werbung 
hingelenkt! ... Ich war paff darüber, — 
was für ein Kobold ihm in den Leib gefahren, 
wusste ich doch, dass er sonst über diese 
Sache kein Wörtchen je fallen liess! . . . 

Smilja (lächelnd): Da hat mans! Sagt ichs 
nicht! 

Stana: Und Wiedehopf, Gevatterin, hub allerlei 
possierlich Zeug zu kaudern an . . . dass 
man sich vor Lachen darüber schier kugeln 
musste! (Lacht). 

Vule (lächelnd): Wie mans dreht und wendet — 
allem Anschein nach hat Ne§a seinen Klienten 
Wiedehopf mit einem Geniestreich zu einem 
Tanz auf dünner Eisdecke verlockt . .. (Vidak 
tritt auf. Von der Gasse herauf tönt ein wüstes 
Spottgeschrei der Gassenjugend: »Etsch, etsch 
Wiedehopf! Schmecks, schmecks Wiede¬ 
hopf! F ünf—und — zwanz — ig—Wiedehopf 
— hopf — hopfU) 


XII. 

Vidak und die Vorigen. 

Vidak (in dienstlicher Haltung tritt vor Petko hin): 
Alles ist vollstreckt, Herr! 

Petko (schadenfroh): Aha! So ists recht, Bruder, 
so! . . . Stäupen und davonjagen muss man 
den Tagedieb, — davonjagen, Bruder, selbst¬ 
verständlich! . . . (Das Gejohle auf der Strasse 
verstärkt sich. Puja kommt mit Neäas Notizbuch 
und einem Bund verschiedener Papiere in der 
Hand). 
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XIII. 

Puja und die Vorigen. 

Petko: Was bringst Du mir da, Puja? 

Puja: Das schickt Herr Mida, der Amtschreiber 
her. Das Zeug da hat er dort bei Ne§a 
Zelenbac auf ge stöbert und zusammengerafft. 
(Überreicht ihm die Papiere). 

Petko (rasch): Aha! Gib her — gib her . . . . 
Wart ein Weilchen, Puja, wart mal! . . . (Prüft 
die Papiere. Alle Gäste schauen ihm neugierig 
zu). Das ist nichts! . . Auch das nicht . . . 
(betrachtet genauer ein Blättchen). Aho! (liest 
halblaut): » . . hockt . . . (hüstelt und blickt 
komisch auf Nera) am Ladenschwengel, drohend 
ruft sie . . .« (aufflammend) o du sakrischer 
Niemand, du Taugenichts! Sein Konzept! 
(Das Gejohle von der Strasse braust mit aller 
Kraft herauf. Petko zu Vule): Du kennst Dich 
darin besser aus, Vulel Ist dies seine Hand¬ 
schrift? (Streckt ihm das Blatt hin.) 

Vule (tritt näher und schaut es an): Gewiss! . . . 
Sein Konzept! 

Petko (vor Zorn schäumend): Aha, wart mal 
Ne§a! Wart du Clown, na wart! Jetzt werden 
wir Abrechnung halten, — Abrechnung, selbst¬ 
verständlich! (Legt das eine Blatt bei Seite und 
überfliegt hastig noch die übrigen Papiere). 
Schau her! Da liegt auch im Notizbuch etwas 
drin! (Zieht rasch aus dem Notizbuchtäschchen 
Wiedehopfs Quittung heraus und liest): »Quittung 
über fünfzehn Dukaten, die ich heute von 
2ivan Keseric . . . empfangen zu haben . . .« 

Ran ko und Vule (springen hinzu): Das ist die 
Quittung! (Beschauen sie): Wahrhaftig! O du 
Erzschurke! 
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Zivan (der auch herbeigesprungen, verblüfft): Aber 
tatsächlich! Wie kommt die da hinein?! 

Petko (zu 2ivan): Siehst Du nun, ärmstes Brüder- 
lein! Sagt ich nicht zu Dir, dass sie Dir see 
gestohlen haben, — ja, gestohlen haben die 
Erzhalunken, selbstverständlich! . . (Zu Puja): 
Renn, Puja, renn aus Leibeskräften! Auf der 
Stelle führ mir diesen Wiedehopf zurück! 
(Neäa in loderndem Zorn stürmt herein). Aha, 
wart ein weilchen Puja, wart ein weilchen! 
(Puja bleibt stehen.) Lauf Du, Vidak, bring 
jenen Wicht zurück! (Vidak entfernt sich eilig.) 

XIV. 

Ne£a und die Vorigen. 

Ne§a: Wer hat es verfugt — und mit welchem 
Rechte, — dass man mich wider Recht und 
Gesetz aus meinem ruhigen, bürgerlichen 
Schaffen aufscheuche?! . . . Womit habe ich 
Veranlassung geboten, dass man in meiner Kanzlei 
alles durcheinander wirft und durchsucht?. . . 

Petko (als ob er NeSas Protest überhörte)." Aha! 
Kommst Du, Freiwerber, kommst Du! . . . 
Dich — Dich suche ich eben! (Zeigt ihm das 
Konzept des Pasquills): Ei, wer »hockt da auf 
dem Ladenschwengel«, — wer denn, ha? 
(Nera macht eine komisch unwirrsche Miene und 
wendet den Kopf ab.) 

Neäa (verdutzt dreinschauend, vertuscht aber seine 
Bestürzung und versucht es, zu lächeln): Das 
war nur so ein kleiner, harmloser Jux, Herr... 
Ich versuchte mich bloss ein wenig im Gedichte¬ 
machen — so bloss zum Zeitvertreib und zur 
Unterhaltung ... 
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Petko: Also, im Gedichtemachen? Bloss so 
zum Zeitvertreib ein wenig, ha? . . . (Ergreift 
rasch die Quittung und zeigt sie ihm): Und was 
ist das für ein harmloser Jux, — was für 
einer, Du artig Juxbrüderlein, ha? 

Ne§a (niedergeschmettert): Das ... das ... das .. ♦ 
(rasch gefasst): Wie kommt das hierher? Das 
hat wer mir untergeschoben! 

Petko: Ich frage Dich, — ist das Deine Hand¬ 
schrift? Ist das Deine Unterschrift, ha? 

Nesa (verwirrt): Nun . . . soweit ja . . . als da 
meine . . . 

Vule: Folglich — hast Du gewusst, dass dieser 
Mann (zeigt auf 2ivan) seine Schuld ehrlich 
beglichen hat? Hast gewusst, dass ihm auch 
diese Quittung ausgefolgt worden, die Du 
eigenhändig geschrieben und als Zeuge unter¬ 
schrieben? . . . 

Nesa (ausser Fassung): Nun . . . soweit ja . . . 
das heisst * . . 

Ran ko: Wie durftest Du dann diesen ver¬ 
wünschten Wiedehopf vertreten, während es 
Dir doch bekannt war, dass er zum zweitenmal 
eine Bezahlung einfordert? 

Vule: Hast aber auch wohl gewusst, dass man 
für solchen Gaunerstreich zu Gericht muss! 

Nesa (in Verwirrung): Ich habe ihn nicht ver¬ 
treten ... Ich weiss auch gar nichts von 
diesem Prozess . . . 

ZI van (zu Nesa): Was lügst Du so dreist, Du 
Tropf, im Gesicht sollte man Dich brand¬ 
marken, damit Dir jeder von weitem schon 
ausweiche! Hast Du nicht fortwährend mit 
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ihm unter einer Decke gesteckt, seitdem der 
unselige Prozess anfing? Bist Du nicht zwei¬ 
mal, Du selber an seiner statt zur Tagfahrt 
bei Gericht erschienen?! (Immer heftiger in 
Feuer geratend, zu Petko): Herr, dieser da hat 
sich an mir noch schlimmer versündigt — als 
jener Indigokrämer 1 Ja, bei Gott und Selig¬ 
keit! Dieser da hat mich im vorvorigen Jahre 
hier mitten auf dem Marktplatz aufgefangen 
und mich ins Garn gelockt. »Komm her! Auch 
ich bin ein Aviehkater! Auch ich kenne das 
Gesetzbuch!« Und dann sagtest Du zu mir: 
»Geh, erleg für die Klageschrift, für die Zeugen 
eine Kaution wegen ihrer Gebüren, für das 
Gericht die Taxe . .« Ausschliesslich seinet¬ 
wegen bin ich jenem Bauernfänger auf die 
Leimrute gegangen!... Ich bitte Dich, Herr, 
beim Leben Deiner Kinder . . . mach ein 
Urteil, dass sie ihn zu Schanzarbeiten auf der 
Festung verhalten! Mach es ihm so, bei 
Deinem Glauben! ... Ich wähnte — der 
Mann ist eine ehrliche Haut, inzwischen zog 
er mir das Mark aus den Knochen I Weisst 
Du, Herr, Gott bescheer Dir alles gute, was 
Du Dir nur wünschen magst, ich durfte vor 
Schmach nicht einmal meinem leiblichen Bruder 
alles eingestehen — in was für höllisches Un¬ 
gemach mich dieser Unhold hineingestossen! 
Zwei volle Jahre hindurch hat er mich mit 
Lug und Trug, wie einen Erbfeind ausgewippt 1 
Abgenommen hat er mir ein Heidengeld, um 
von dem zu schweigen, was er alles in 
meinem Hause gefressen und gesoffen hat, — 
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zum Genick soll es ihm herauswachsen, gab 
es Gottl . . . 

Petko (zu Zivan): Cs wird ihm herauswachseg^ 
Bruder, — gewiss herauswachsen, selbstver¬ 
ständlich. Dein Gluck, mein 2ivan, dass ge¬ 
rade ich diese Quittung erwischt habe, sonst 
hättest Du, Ärmster, unfehlbar so einen 
riesigen Betrag hinauswerfen müssen, — 
hinauswerfen, buchstäblich, selbstverständlich! 

Zivan (zu Petko): Ja, ich bitte Dich, — wird das 
Gericht also keine weitere Zahlung heischen? 

Vule und Petko: Aber nein, Zivan, aber nein! 

2ivan (fröhlich): Dank sei dem Gerichte! (Zieht 
aus dem Busen die Geldrolle heraus und gibt sie 
Ranko zurück): Da nimm dies! Gott sei es 
gedankt, — jetzt brauche ich sie nicht mehr! 

Petko (zu Puja, auf Ne§a weisend): Was wartest 
Du noch ab, Puja? Treib doch, Närrchen, 
diesen Schelm in den Kotter fort! Auch jenen 
Wiedehopf, — sobald sie ihn zurückbringen, 
setz hinter Schloss und Riegel! — Ins Ge¬ 
fängnis, Puja, mit den Lumpen, mit den 
Riemenschneidern, — ins Gefängnis, selbst¬ 
verständlich! (Puja stösst Ne§a fort. Petko 
schadenfroh): Aha! So weiss Adjunkt Petko 
solchem Volk beizukommen, — so, selbstver¬ 
ständlich! 

Zivan (fröhlich und fromm): Oho, Unser Gross¬ 
vater selig war ein gar kluger Mann. Der 
pflegte mitunter zu sagen: »Kinder, merkt 
euchs: wer zuletzt lacht, lacht am besten!« 

(Der Vorhang senkt sich). 
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Zum Schluss (S. 144) 
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